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VORWÜRT: GESCHICHTE WIRD GEMACHT! 


Wir haben es uns mit dieser 
Broschüre zur Aufgabe ge- 
macht, die Geschichte des 
Widerstands gegen den Nati- 
onalsozialismus in Fürth zu 
dokumentieren und nachzu- 
vollziehen. Abseits populärer 
Mythen und revisionistischer 
Erzählungen, wollen wir die 
Geschichte aufarbeiten und 
damit jener gedenken, die ihr 
Leben riskiert oder gar verlo- 
ren haben, um faschistischer 
Ideologie Einhalt zu gebie- 


ten. Für uns bedeutet dies 
einen kritischen Blick zurück 
zu werfen, aus Fehlern zu ler- 
nen und daraus eine eigene 
Praxis zu entwickeln. Damals 
wie heute, gehören Rassismus, 
Antisemitismus und Patriar- 
chat zum kapitalistischen All- 
tag. Dass Menschen für ihren 
Kampf um Befreiung sterben 
mussten erfüllt uns mit Trauer 
und Wut, gibt uns aber auch 
die Motivation heute aktiv zu 
werden. 


DEN RASSISTISCHEN NORMALZUSTAND ANGREIFEN! 


Die Alltäglichkeit rassistischer 
Diskriminierung wird immer 
wieder auf schmerzhafte Art 
und Weise deutlich. Exempla- 
risch hierfür stehen die Mor- 
de des Nationalsozialistischen 
Untergrund (NSU) und der ge- 
sellschaftliche Umgang damit. 
Der NSU, entstanden in den 
1990er Jahren, einem Jahr- 
zehnt das von Anschlägen auf 
Flüchtlingsunterkünften und 
einer rassistisch aufgeheiz- 
ten gesellschaftlichen Stim- 
mung gekennzeichnet ist, zog 
von staatlichen Stellen un- 
behelligt mordend durch die 
BRD. Diese ermittelten unter 


dem rassistischen Stichwort 
„Dönermorde“ in der „SoKo 
Bosporus” gegen die Opferfa- 
milien. Seit der Selbstenttar- 
nung des NSU werden immer 
wieder staatliche Verstrickun- 
gen bis hin zur Unterstützung 
durch Behörden aufgedeckt. 
Schon vor Prozessbeginn war 
klar, dass der NSU keine ei- 
genständig agierende Gruppe, 
sondern vielmehr ein Netz- 
werk war. Im NSU-Prozess 
wird allerdings nur von einem 
Terror-Trio gesprochen, was 
zeigt, dass, seitens der Anklä- 
ger_innen kein Wille besteht, 
den Komplex umfassend auf- 


zuklären. Desweiteren wer- 
den Akten, die Erkenntnisse 
liefern könnten gezielt zu- 
rückgehalten. Schlussendlich 


Die Verbindungen reichen auch 
nach Franken, einer Hochburg 
neonazistischer Aktivitäten. 
So steht Matthias Fischer, füh- 
render Kader der bayerischen 
Naziszene auf der Kontaktliste 
des NSU-Terroristen Mundlos. 


lässt sich also feststellen, dass 
der Prozess keine Aufklärung 
bringen wird. 


DER NSU UND FRANKEN 


Antisemitische Hetze, wie ge- 
gen das jüdische Museum in 
Fürth, reiht sich also in eine 
Geschichte ein, die geprägt ist 
von rassistischen Angriffen, 
Propaganda und sexistischen 
Frauenbildern. 


FRAGEND BLICKEN WIR ZURÜCK. FRAGEND SCHREITEN WIR 


Geschichtliche Kontinuitäten 
lassen sich also aufzeigen, 
sie sind bittere Realität. Da 
aber Rassismus, Antisemitis- 
mus und Patriarchat nur mit 
der Wirtschafts- und Gesell- 
schaftsordnung des Kapitalis- 
mus gedacht werden können, 
sehen wir es als Pflicht an, 
diese menschenverachten- 
de Logik unserer Kritik zu 
unterziehen. "Die Menschen 
machen ihre eigene Geschich- 
te, aber sie machen sie nicht 
aus freien Stücken, nicht un- 


VORAN. 


ter selbstgewählten, sondern 
unter unmittelbar vorgefun- 
denen und überlieferten Um- 
ständen."” Daher betrachten 
wir Geschichte als Geschichte 
des und gegen den Kapitalis- 
mus. Die Forderung nach einer 
Gesellschaft der Freien und 
Gleichen von damals ist heu- 
te nicht weniger aktuell, denn 
der Kapitalismus ist nicht das 
Ende der Geschichte! 


Antifaschistische Linke Fürth 
im April 2014 
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DER WIDERSTAND DER ARBEITERBEWEGUNG 
GEGEN DEN NATIONALSOZIALISMUS UND SEINE 
BEWERTUNG IN DER NACHKRIEGSGESCHICHTE 


„Dass die Widerstands-Histo- 
riographie allgemein - genau 
so wie die jüdische im spe- 
ziellen - vor 1970 ein völlig 
vernachlässigtes Gebiet war, 
ist ja zur Genüge bekannt. In 
Westeuropa und Amerika war 
sie in der Atmosphäre des Kal- 
ten Krieges lange Jahre ganz 
einfach nicht Mode. Denn wie 
auch immer man es drehen 
oder wenden mochte, um die 
Tatsache, dass im gesamten 
europäischen Widerstand den 
Kommunist innen entweder 
dıe führende oder eine recht 
erhebliche Rolle zugewiesen 
werden musste, wollte man 
objektive Forschung betrei- 


ben, kam man nicht herum 
[...| mit dem kommunisti- 
schen Einfluss im Widerstand 
konnte man sich eben nicht 
befreunden. Wir begegnen 
hier einer ganzen Kette von 
Tabus und der Selbstzensur 
der Histonker_innen.”'! 

Bis in die 60er Jahre galt so- 
gar der Putschversuch der 
Offiziere des 20. Juli der 
Mehrheit der Bevölkerung als 
Landesverrat. Die Flugblätter, 
die die Todesurteile gegen 
die Student_innengruppe der 
„Weißen Rose” zur Folge hat- 
ten, wurden nur widerwillig 
zur Kenntnis genommen. Und 
bis heute ist der Widerstand 


der Arbeiter_innenbewegung 
oft nur eine Randnotiz der 
Geschichtsschreibung. Über 
70 Jahre benötigte Fürth, um 
sich der ersten Opfer des Nazi- 
terrors in der Stadt, der Kom- 
munisten Ernst Goldmann und 
Rudolf Benario, überhaupt zu 
erinnern. Das ist kein Einzel- 
fall. Dieser Umgang mit den 
kommunistischen Opfern gilt 
parteiübergreifend für die 
ganze Bundesrepublik. 

Die Arbeiter_innenbewe- 
gung - vor allem die kommu- 
nistische - hat nicht nur die 
größten Opfer im Widerstand 
gegen den Nationalsozialis- 
mus gebracht. Sie war es, die 
lange vor der Kapitulation 
und klammheimlichen Zustim- 
mung der bürgerlichen Mehr- 
heitsgesellschaft zur braunen 
Barbarei, den Kampf dagegen 
aufnahm. Die Losung „Wer 
Hitler wählt, wählt Krieg” in 
den Wahlkämpfen der Weima- 
rer Republik stammt nicht aus 
dem Repertoire "staatstragen- 
der Demokraten". 

Arbeiter leisteten Widerstand, 
als die Offiziere des 20. Juli 
noch gemeinsam mit Kon- 
zernherren gewissenhaft den 
Vernichtungskrieg gegen die 
Sowjet-Union planten, als Be- 
amt_innen und Jurist_innen 
ebenso gewissenhaft Raub 
und Völkermord vorbereite- 


ten. Bekanntlich entdeckten 
einige ihr ‚oppositionelles Ge- 
wissen’ erst nach der Nieder- 
lage in Stalingrad. Hannah 
Arendt konstatierte 1963, die 
Gewissensfrage sei doch schon 
1933 so einfach und eindeu- 
tig gestellt gewesen, dass die 
politische Ethik für jenen Wi- 
derstand - gemeint ist der des 
20. Juli 1944 - kein Motiv ge- 
wesen sel. Diese Opposition 
habe sich erst „an der Kriegs- 
frage“ entzündet, denn die 
Verschwörer innen handelten 
ausschließlich „im Sinne nati- 
onalpolitischer Erwägungen”. 
In der „Judenfrage” stellte 
sie durchaus „gewisse Über- 
stimmungen” zwischen Carl 
Goerdeler und Adolf Eichmann 
fest.‘ 

Dafür, dass der Arbeiter in- 
nenwiderstand gegen die Na- 
zidiktatur erst so spät - und 
dann auch noch sehr selek- 
tiv - zur Kenntnis genommen 
wurde, gibt es neben dem von 
Arnold Paucker genannten 
‚kaltem Krieg’ eine ganze Rei- 
he weiterer Gründe: 

Er legt bis heute Zeugnis dafür 
ab, dass es zur Mittäterschaft 
und Anpassung eine Alterna- 
tive gegeben hatte, ein noch 
immer unangenehmer und läs- 
tiger Spiegel, den er der Be- 
völkerungsmehrheit vorhält. 
Es gehört zu den dunkeln Ka- 
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piteln bundesdeutscher Ge- 
schichte, dass nach der Zer- 
schlagung der Nazidiktatur 
der größte Teil der belasteten 
Funktionsträger_innen _sel- 
ne Karriere im neuen Staats- 
apparat nahtlos fortsetzen 
konnte. Im Wirtschaftsminis- 
terıum waren bis zu 80% der 
leitenden Beamt_innen ehe- 
malige NSDAP Mitglieder, im 
Außenministerium über 70 %. 
„[...] Die Entnazifizierung des 


Auswärtigen Dienstes war das 
Ergebnis eines gigantischen 
Entlastungswerkes |[...|]”, ver- 
merkt eine Studie aus den Jahr 
2010.° Kein e Richter in wur- 
de wegen seiner/ihrer Schan- 
durteile je zur Rechenschaft 
gezogen. Nicht anders verhielt 
es sich mit der Zusammen- 
setzung der Parlamente, wie 
das Beispiel des Bundestages 
zeigt.“ 


‘Ehemalige NSDAP Mitglieder bei (DU) 
. CSU und FDP im Deutschen Bundestag 


u. iz 


ı 1965- 


'1949- '1953- '1957- '1961- 
==. ,1953 _ 11957 _ 11961__ 11965 _ 11969 _ 
B/BHE  \ 12 LLLLlL.... 
CDU/CSU 150 1:108 1126 119 1109 
1) Zn Et DE 0 
‚ FDP DU er Peer: 
‚Minister 30011 1 


Auf lokaler Ebene war man 
nicht weniger zimperlich: 
Im Januar 1947 forderte der 
Fürther Oberbürgermeister 
Bornkessel die Besatzungsbe- 
hörden auf, endlich mit der 
Praxis, die alten Beamt_in- 
nen zu entlassen, Schluss zu 
machen. Die FDP stattete den 
„Soldaten, die nur ihre Pflicht 
getan hätten”, in zahlreichen 
Veranstaltungen „ihren Dank 


ab“ und der CSU Landtagsab- 
geordneter Wolfgang Prechtl 
erklärte, die Internierungs- 
lager der Alliierten für Nazis 
seien das gleiche wie Hit- 
lers KZs.” Am 14. Mai 1947 
schließlich, vermeldeten die 
Fürther Spruchkammern die 
‚totale Demokratisierung mit 
der Schlagzeile: „93,4% aller 
Fürther entnazifiziert”° 

Alle, die 1933 gejubelt und 


eifrig mitgemacht hatten, 
„als die Nazis zuerst die Kom- 
munisten holten” (Martin 
Niemöller), hatten jetzt die 
Deutungshoheit über den an- 
tifaschistischen Widerstand. 
Die Verdrängung der natio- 
nalsozialistischen Vergangen- 
heit, der Mittäterschaft und 
Zustimmung eines Großteils 
der Bevölkerung, nutzten sie 
zur Konstruktion eigener Wi- 
derstandslegenden, die für die 
historische Wahrheit wenig 
Raum ließen. 

1962 urteilte der Bundesge- 
richtshof in einer bis heute 
höchst wirksamen Grundsat- 
zentscheidung: „Ein gegen 
eine bestehende Unrechtsherr- 
schaft geleisteter Widerstand 
kann nur dann als rechtmäßig 
angesehen werden, wenn die 
Widerstandshandlung nach 
ihren Beweggründen, Zielset- 
zungen und Erfolgsaussichten 
als ein ernster und sinnvoller 
Versuch zur Beseitigung des 
bestehenden Unrechtszustan- 
des gewertet werden kann, der 
einen lebens- und entwick- 
lungsfähigen Keim des Erfol- 
ges in sich trägt |[...].” Diese 
Entscheidung beschränkte das 
Recht auf Widerstand letzt- 
lich auf die reaktionären Mi- 
ltärs des 20. Juli 1944. Der 
Widerstand der Arbeiter_in- 
nenbewegung, vor allem der 


kommunistischen, wurde da- 
mit zum Unrecht umgewertet, 
denn die Motive der Kommu- 
nisten waren nach der Logik 
der kalten Krieger die „Her- 
beiführung eines neuen Un- 
rechtszustandes“. Mit ähnli- 
cher Begründung waren nach 
dem KPD-Verbot 1956 alle 
aktiven Kommunist_innen 
von Entschädigungsleistungen 
ausgeschlossen worden. Schon 
auf dem Düsseldorfer Parteitag 
von 1948 hat die SPD Führung 
in einem Unvereinbarkeitsbe- 
schluss die Mitgliedschaft von 
sozialdemokratischen Verfolg- 
ten in der VVN’, die sie als Tar- 
norganisation der KPD diffa- 
mierte, verboten. Im Bemühen 
sich als Volkspartei zu profilie- 
ren, versuchte die SPD-Spitze 
seit Mitte der 50er Jahre, das 
Bedürfnis nach einer kollekti- 
ven Schuldentlastung zu be- 
dienen. Der hessische Minis- 
terpräsident Zinn stellte das 
Schicksal der in den Lagern 
geschundenen Nazigegner_in- 
nen auf eine Stufe mit jenen, 
„l...] die in der russischen 
Steppe [...] in den schwers- 
ten Konflikt, dem zwischen 
Vaterland und Menschheit 
gestellt waren.” Reflexartig 
wurde von der SPD-Führung 
das vermeintliche „Stigma 
der Kollektivschuld” auch von 
Emigrant_innen, wie Willy 
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Brandt zurückgewiesen und 
die Putschisten des 20. Juli 
1944 zur „Blüte der Nation” 
geadelt.? 

Seit 1989/90 setzt die ‚ge- 
samtdeutschee  Neudeutung 
der Geschichte ein. Sie stellt 
das antifaschistische Erbe der 
Kommunist_innen infrage und 
legte die Totalitarismusthe- 
se der 50er Jahre, nach der 
„Rechts- und Linksextremis- 
mus” die Demokratie zerstört 
habe, modifiziert auf. Mit dem 
Kampfbegriff von den ‚beiden 
deutschen Diktaturen’ werden 


die größten Verbrechen in der 
Geschichte der Menschheit mit 
den Verwerfungen in den sozi- 
alistischen Ländern gleich ge- 
setzt. Die Verharmlosung der 
NS-Barbarei wird zur Leitlinie 
offizieller Geschichtsinterpre- 
tation. Mit dem Schlagwort 
‚Aufarbeitung der Vergangen- 
heit verkommt die Frage, ob 
und wie die Barbarei hätte 
verhindert werden können, 
zur Phrase der ‚Kultur des Er- 
innerns, die sich nur noch in 
Kranzabwürfen manifestiert. 


KRISE UND ARBEITSLOSIGKEIT IN FÜRTH 


Im Mai 1931 erfasst die Krise 
mit voller Wucht die Fürther 
Wirtschaft. Ihre Hauptzweige 
standen vor dem Zusammen- 
bruch. Opfer waren vor allem 
die Industriearbeiter innen. 
Im Verlauf des Jahres sank die 
Zahl der Arbeitslosen nicht 
mehr unter 10 000. „Bis zum 
Jahresende stieg die Zahl der 
Arbeitslosen im November und 
Dezember bis auf rund 13700 
und erhöhte sich im Januar 
1932 auf mehr als 14 500.” 

Noch im Juni 1933 waren in 
Fürth 11937 Personen, 29,7% 
arbeitslos. Hinzu kam noch 
eine nicht genau verifizierbare 
Zahl an Kurzarbeiter innen. 


Die Mehrheit waren Arbeiter_ 
innen (10119). Die Zahl der 
erwerbslosen Angestellten be- 
trug 1651. Die Arbeitslosigkeit 
wurde von den Unternehmer 
innen für drastische Lohnkür- 
zungen genutzt: So wurden 
1931 in Fürth die Löhne der 
Glasarbeiter innen um 5,7%, 
die der Metallarbeiter_innen 
im März um 5,5% und im No- 
vember um 10,6% gesenkt. 
In Bayern sanken die Durch- 
schnittslöhne von Dezember 
1930 bis Ende 1932 um 20,3 
bzw. 21.1%. In der Fürther 
Möbelindustrie betrugen diese 
Kürzungen einschließlich des 
Wegfalls der übertariflichen 


Zahlungen 35%.'” Im Verlauf 
des Jahres 1930 zeigte sich 
auch, dass der größte Teil der 
bayerischen Glasindustrie mit 
dem Tempo des technischen 
Fortschritts nicht Schntt hal- 
ten konnte. Dr. Alfred Kuhlo, 
Syndikus des Bayerischen In- 
dustriellenverbandes am 8. 
Dezember 1930: 

„schon kommen aus Amernka 
Meldungen, dass dort neue 
Fabrikationsmethoden einge- 
führt werden, die eine weite- 
re Konzentration der Glasin- 
dustrie notwendig machen. 
Hier geht die Entwicklung der 
Technik wie eine Dampfwalze 
über alte Traditionen hinweg 
und ein Kampf gegen diese 
Entwicklung wäre ebenso aus- 
sichtslos, wie seinerzeit der 
Kampf der Postkutsche gegen 
die Eisenbahn.”" 

In Fürth war während dieser 


Die Wahlerfolge der rechten, 
nationalistischen und offen 
antisemitisch agierenden Par- 
teien und Gruppen: 

Richtig ist, dass die Stadt 
Fürth von 1918 bis 1933, be- 
dingt durch eine von Indus- 
triearbeiter_innen geprägte 
Bevölkerungsstruktur, ein ho- 
hes Stimmenpotenzial für die 


Krise in der Spielzeug- und 
Spiegelindustne der Export 
fast gänzlich zusammen ge- 
brochen. 1932 schließt z.B. 
die Fa. Wiederer in der Wald- 
straße mit 1000 Arbeitsplät- 
zen. Diese angespannte wirt- 
schaftliche Situation führte 
besonders in den kleinbürger- 
lıchen Mittelschichten, in de- 
ren Gesellschaftsvorstellungen 
der Antisemitismus schon seit 
der Gründung des deutschen 
Nationalstaates einen festen 
Platz hatte, zu einer wachsen- 
den Existenzangst, gefördert 
durch die für die deutschen 
Herrschaftseliten traumati- 
sche Niederlage des 1. Welt- 
krieges und auf sie folgenden 
revolutionären Ereignisse in 
Russland, Deutschland 1918 
und 1920 und anderen euro- 
päischen Ländern. 


WAHLERGEBNISSE 1919 BIS 1933 


linken Arbeiterparteien (SPD, 
USPD und KPD) hatte, die 
nicht mit nationalistischen 
und antisemitischen Ressen- 
timents um Wähler innen- 
stimmen warben. Aber bereits 
bei den Reichstagswahlen am 
4.5.1924 erzielte der „Völki- 
sche Block“ - ein Vorläufer der 
NSDAP - in Fürth 25,6% der 
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Wählerstimmen. (Im Vergleich 
dazu in Bayern 16% und im Dt. 
Reich 6,5%). Zusätzlich beka- 
men die Deutsch-nationale 
Volkspartei (DNVP) 7,7% und 
die Wirtschaftspartei 1,3%. 
Sie erreichten früh über 1/3 
der Wählerstimmen bei einer 
Wahlbeteiligung von 81,5%.'? 
Diese Parteien waren entweder 
in ihrer gesamten Programma- 
tık antisemitisch orientiert, 
oder sie hatten einzelne anti- 
semitische Programmpunkte. 

Die DNVP nahm z.B. 1920 ei- 
nen Passus zum Kampf ge- 
gen die „Vorherrschaft des 
Judentums in Regierung und 
Öffentlichkeit” in ihr Partei- 


programm auf. Die Bayerische 
Volkspartei (BVP) bezeichnete 
sich als betont antisozialis- 
tisch, sah im Marxismus „das 
theoretische Produkt eines jü- 
disch-zersetzenden Geistes”. 
„Die Wählerschaft der NSDAP 
rekrutierte sich folglich ohne 
Zweifel in sehr starkem Maße 
aus der Schicht der Selbstän- 
digen, sowie aus der Schicht 
der Angestellten und Beamten 
[...]| Sehr wenig Neigung zur 
NSDAP zeigten dagegen die 
Arbeiter, deren Widerstands- 
kraft gegen den Nationalso- 
zialismus erst 1933 merklich 
nachließ”. 





ZEITTAFEL WIDERSTAND ARBEITERBEWEGUNG (UNVOLLSTÄNDIG) 


30.06.1932 


30.01.1933 


31.01.1933 


04.02.1933 


27.02.1933 


28.02.1933 


01.03.1933 
02.03.1933 


In der unteren Königstraße wird die 
Wagenkolonne Streichers, im Auto befand 
sich auch Hitler, nachmittags, 17 Uhr auf der 
Fahrt vom Flugplatz Atzenhof mit Steinen und 
Kartoffeln beworfen und mindestens einmal 
beschossen. Einige Zeit vorher hat der Wagen 
des NSDAP Reichstagsabgeordneten Stegmann 
die Strasse passiert und war ebenfalls mit 
Steinen beworfen worden. 


Hitler wird von Reichspräsident Hindenburg 
zum Reichskanzler ernannt. 


Die KPD ruft reichsweit zum Generalstreik auf. 
Die SPD Zeitung Münchner Post erklärt: „Hitler 
wird scheitern!” 


60 - 70 SA Leute überfallen das 
Versammlungslokal der KPD in der Bergstrasse. 
Dabei werden 8 Personen durch Schüsse 
verletzt. (NBZ 4.02. und 6.02.1933) 


Reichstagsbrand: Die „Neue Zeitung”, 
Tageszeitung der KPD für Bayern wird verboten. 


Verordnung „Zum Schutze von Volk und 
Staat” des Reichspräsidenten Hindenburg. 
Mit ihr werden nach dem Reichstagsbrand 
alle Grundrechte außer Kraft gesetzt. Sie 
bildete die Grundlage für die Verfolgung der 
Arbeiterparteien, vor allem der KPD. 


Verbot sämtlicher Veranstaltungen der KPD 


Drei Kommunisten werden beim Plakate 
ankleben verhaftet und einer wegen 
unerlaubten Waffenbesitzes (er trug ein 
Spachtelmesser bei sich) zu 3 Monaten Haft 
verurteilt. Zwei weitere werden zu 5 Tagen Haft 
verurteilt (Amtsgericht Fürth). 








03.03.1933 


04.03.1933 


05.03.1933 


09.03.1933 


10.03.1933 


11.03.1933 


Polizeiaktion gegen das Fürther KPD Büro 
in der Königstr. 26. Die Räume werden 
durchsucht Schreibmaschinen und Schnften 
beschlagnahmt, das Büro geschlossen. 


Eine Versammlung der KPD im Geismannsaal 
wird verboten 


Reichstagswahlen: Bei den Wahlen erhält 
die KPD in Fürth 5003 Stimmen. Alle 
Reichstagsabgeordneten der KPD waren im Exil, 
auf der Flucht oder verhaftet. 


Gleichschaltung Bayerns: General von Epp wird 
von der Reichsregierung zum Staatskommissar 
für Bayern ernannt. Der Münchner NSDAP 
Gauleiter Adolf Wagner wird Innenminister, 
Heinrich Himmler Chef der Bayerischen Polizei. 


In der Nacht vom 10. auf den 11. März 
erlässt Innenminister Wagner über 
Polizeifunk die Anweisung zur Auflösung 
von Reichsbanner, Eiserner Front und SAJ 
und die „Inschutzhaftnahme sämtlicher 
kommunistischer Funktionäre und der 
Reichsbannerführer““ Die SPD sollte nach 
diesen Weisungen noch unangetastet bleiben. 
Das Gewerkschaftshaus in der Hirschenstr. 24 
wird von der SA besetzt. Weiter heißt es in der 
Rieß Chronik: „Den ganzen Tag über wurden 
von bewaffneten aktiven Nationalsozialisten 
Verhaftungen von Kommunisten vorgenommen. 
Auch der Führer des „Reichbanners” Teichmann 
wurde in Schutzhaft genommen.” 


Rudolf Benario, Ernst Goldmann, 20 weitere 
Kommunist_ innen, unter ihnen der KPD 
Stadtrat Blöth werden verhaftet. Sie sind die 
ersten Fürther_innen, die von den Nazis in 
Dachau umgebracht werden. 


Das Reichsbanner wird in Bayern verboten. 
Haussuchungen beim Reichsbanner, der Eisernen 


13.03.1933 


15.03.1933 


16.03.1933 


16.03.1933 


17.03.1933 


20.03.1933 


22.03.1933 


Front und der sozialistischen Arbeiterjugend 


Der Geschäftsführer des „Eigenen Heims“, 
Köpplinger, der Stadtrat Sperber (SPD) und 
der Wohlfahrtsbeamte Chr. Helmschmidt, der 
Obsthändler Josef Meixner, der Kaufmann 
J. Rawicz und andere werden in Schutzhaft 
genommen. Dazu Chronik Rieß: „Bis jetzt 
wurden 110 Personen inSchutzhaft genommen.” 


Die Fürther Pulverfabrik (Dynamit) wird von 
Polizei und SA besetzt, angeblich um den 
geordneten Betrieb aufrecht zu erhalten 


NSDAP fordert den Rücktritt von Bürgermeister 
Wild. Unter der Führung von Dr. Streck zieht 
der "Pöbel" vor die Privatwohnung Wilds und 
will sie stürmen. 


NSDAP Fraktionsvorsitzender Jakob 
wird aufgrund der Ermächtigung des 
Staatskommissars für das Staatministeriums des 
Inneren mit der Wahrnehmung der Geschäfte 
des I. Bürgermeisters beauftragt. Er erklärt in 
einem Rundschreiben an die Beschäftigten u.a.: 
„Wer glaubt, sich der nationalen Entwicklung 
der Stadt entgegenstemmen zu können, wird 
sofort beseitigt werden |...].“ 


Bürgermeister Wild (SPD) tritt zurück. Jakob 
wird Bürgermeister, das SPD Jugendheim 
in der Friedrich-Ebert Str. wird besetzt und 
nach Stadtrat Eberhard gefahndet. In den 
Schrebergärten der Südstadt wird mit einer 
Razzia nach kommunistischen Flugblättern 
gesucht. 


Absetzung aller Gemeinderäte kommunistischer 
und sozialistischer Parteien. Der KPD Stadtrat 
Anton Hausladen wird in Nürnberg verhaftet 


Das erste Konzentrationslager (Dachau) wird 
errichtet. 








22.03.1933 


23.03.1933 


23.03.1933 


24.03.1933 


26.03.1933 


SPD Stadtrat Eberhard wird in Schutzhaft 
genommen. 


„Gesetz zur Behebung der Not von Volk und 
Reich”, das sogenannte Ermächtigungsgesetz 
wird gegen die Stimmen der SPD verabschiedet. 


Über der Fürther Sprengstoffabrik wird die 
schwarz-weiss-rote Fahne durch Stahlhelm 
und SA gehisst. „Damit wurde auch diesem 
bisher unter marxistischer Herrschaft 
stehende Betriebe der Stempel der neuen Zeit 
aufgedrückt.” 


In der Fürther Sprengstoffabrik werden 11 
Kommunist innen an ihrer Arbeitsstätte 
verhaftet. Kunigunde Hausladen wird verhaftet. 


Presseerklärung des 1. Bürgermeisters Jakob: 
„Es liegt ein Schreiben des berufsmäßigen 
Stadtrats Rechtsrat Dr. Bornkessel vor, worin er 
seinen am 23. März erfolgten Austritt aus der 
SPD erklärt und sıch zur Mitarbeit im Sinne des 
nationalen Aufbaus zur Verfügung stellt [...]. 
Desgleichen machte der berufsmäßige Stadtrat 
Burghart in einem Briefe vom Samstag, den 18. 
März, Mitteilung, dass er mit diesem Tage aus 
der sozialdemokratischen Partei ausgetreten sei 
und sich zur unbedingten loyalen Mitarbeit im 
Dienste des neuen Aufbaus bekennen wolle mit 
der Versicherung sich jeder parteipolitischen 
Tätigkeit zu enthalten [...]. Dieehrenamtlichen 
Stadträte Dornberger (SPD) und Seeger (SPD) 
haben ihren Rücktritt erklärt. Stadtrat Seeger 
hat zugleich seinen Austritt aus der SPD zu 
Kenntnis gegeben [...].” 


„Die größte Razzia seit Menschengedenken in 
Fürth” Dabei werden zusammen mit der SA und 
SS 60 Kommunisten verhaftet. Der Anlass war 
ein angeblich geplantes Sprengstoffattentat 
auf das Fürther Gaswerk. „Die verhafteten 


07.04.1933 


11.04.1933 


12.04.1933 


20.04.1933 


02.05.1933 


10.05.1933 


22.06.1933 


28.06.1933 


14.07.1933 


Kommunisten wurden nach ihrer Vernehmung 
in ein Konzentrationslager gebracht.” (FA vom 
28.03. und 1.04.33) 


Gesetz „über die Wiederherstellung des 
Berufsbeamtentums”. Damit werden 
kommunistische und jüdische Beschäftigte 
des Öffentlichen Dienstes entlassen. Mit der 
Entlassung können auch von ihnen genutzte 
Mieträume gekündigt werden. In Bayern 
werden jüdische Medizinstudent_innen nicht 
mehr zugelassen. 


Notiz Chronik Rieß: „Die in Haft genommen 
Kommunisten sind gesteem in ein 
Konzentrationslager nach Dachau gebracht 
worden”, 


Rudolf Benario und Ernst Goldmann werden in 
Dachau ermordet. 


Der KPD Stadtrat Anton Hausladen wird in 
Nürnberg verhaftet. 


Das SPD Parteibüro und das Gewerkschaftshaus 
in der Hirschenstr. 24 wird in das Zentrum der 
Deutschen Arbeitsfront umfunktioniert. Razzia 
in Fürth. Es werden 25 Personen (Kommunisten 
und Sozialdemokraten) festgenommen. 


Bücherverbrennungen an allen deutschen 
Universitäten. Das Parteivermögen der SPD 
wird beschlagnahmt. 


Der SPD wird jegliche politische Betätigung 
untersagt. 
Die bayerische Politische Polizei ordnet die 


Verhaftung sämtlicher sozialdemokratischer 
Mandatsträger_innen an. 


Gesetz über den Widerruf der Einbürgerung 
und der Aberkennung der deutschen 
Staatsangehöngkeit. Deutschen im Ausland 








14.11.1933 


28.06.1935 


15.09.1935 


01.02.1936 


01.02.1937 


21.03.1938 


kann die Staatsbürgerschaft aberkannt, ihr 
Vermögen beschlagnahmt werden, wenn eine 
„Schädigung deutscher Belange im Ausland” 
vermutet wurde Die Fürther Kommunist_ 
innen Georg Hausladen, Hermann Reim, Hans 
Merkel und Rudolf Feistmann werden 1940 
ausgebürgert. 


Konrad Grünbaum (SPD) wird in Weiden 
verhaftet. 


In das Strafgesetzbuch werden Straftaten 
aufgenommen, die „nach dem gesunden 
Volksempfinden Bestrafung verdienen”. (Walk 
5.119 Nr.592 RGBl. 15.839). 


Reichsbürgergesetz und das Gesetz zum Schutz 
des deutschen Blutes und der deutschen Ehre, 
die sogenannten Nürnberger Rassengesetze, 
werden verabschiedet. 


Anklage und Verurteilung von 3 Fürther KPD 
Mitgliedern wegen Hochverrats (Koch, Georg 3 
a Jahre; Schneider, Johann 3 % Jahre; Seitz, 
Georg 4 Jahre) 


Drei Fürther werden verhaftet, weil sie Radio 
Moskau gehört haben. 


19 Fürther_innen werden wegen Hochverrats 
verurteilt: Leonhardt Arnodt (KPD), Julius 
Müller (SPD, Rote Hilfe), Walburga Müller (SPD), 
Ernst Ruff (KPD), Katharina Reitzhammer 
(KPD), Georg Voit (KPD), Johann Bertold 
(SPD), Ferdinand Kornberger (KPD), Franz 
Schmidtmann (KPD, RGO), Georg Ebert (KPD), 
Kunigunde Hausladen (KPD), Georg Pröll 
(parteilos), Friedrich Knorr (SAJ), Andreas 
Stahl (KPD), Karl Segitz (KPD), Johann Frenzel 
(KJVD), Max Flemming (KPD, RFB), Michael 
Wedel(KPD) und Wilhelm Schuster (KPD). Sie 
werden zu Haftstrafen von 6 Monaten Gefängnis 
bis zu 8 Jahren Zuchthaus verurteilt. Nach der 


06.06.1938 


09.11.1938 


22.01.1941 


07.10.1942 


08.12.1942 


22.10.1943 


Strafverbüßung werden die meisten von ihnen 
von der Gestapo in ein Konzentrationslager 
überstellt. 


Das bayerische Staatsministerium der Innem 
fordert die Stadtverwaltungen auf, alle 
„Querulanten” zu erfassen und der Gestapo 
zu melden. Am 02.08.1938 werden von 
der Stadtverwaltung 3 Personen gemeldet 
und alle Dienstellen aufgefordert Listen zu 
erstellen. Am 10.08. meldet das Jugendamt 
2 Frauen, deren Kindern in Heimen sind. Am 
19.08. meldet die Gesundheitspolizei 4 ganz 
offensichtlich psychisch kranke Männer. Das 
Gewerbeamt meldet 1 Mann, das städtische 
Jugendamt 2 Frauen („geistig minderwertig‘) 
und 1 Mann. Am 31.08. sendet die Stadt eine 
Liste mit 16 Personen an die Regierung von 
Mittelfranken. Am 20.Juni 1940 wird Georg 
Schneider, der 1930 aus den USA wegen seiner 
geistigen Behinderung ausgewiesen wurde, 
nachgemeldet. 


Reichspogromnacht: 132 Männer werden 
verhaftet, etliche nach Dachau gebracht. 5 
Vorsteher der jüdischen Gemeinde werden in 
ein Notariatsbüro verschleppt. Sie müssen den 
gesamten Besitz der jüdischen Gemeinde für 
100 RM an die Stadt verkaufen. 


Der Kommunist Johann Frenzel wird von 
Dachau nach Schloss Hartheim deportiert und 
dort ermordet. (Archiv KL Dachau) 


Der Fürther Walter Herz (Mitglied einer 
trotzkistischen Widerstandsgruppe in Berlin) 
wird in Hartheim ermordet. 


Der Kommunist Christian Hofmann wird in 
Dachau ermordet. 


Der Kommunist Max Heindl wird in Stadelheim 
hingerichtet. 








23.04.1944 


18.04.1945 


Der Kommunist Michael Platzer wird in Dachau 
ermordet. 


Fürth wird den amerikanischen Truppen 
übergeben. Die Stadt ist glimpflich davon 
gekommen, ledigich 6% der Gebäude 
wurden zerstört. Doch die Bilanz der Nazi- 
Herrschaft und die ihrer Helfer_innen aus allen 
Bevölkerungsgruppen ist erschreckend: 1.068 
Fürther_innen jüdischer Herkunft wurden nach 
derzeitigem Wissensstand ermordet. (Fürther 
Nachrichten vom 3. Juni 2009). Allein im 
Konzentrationslager Dachau wurden in den 
Jahren 1933 - 1945 246 Fürther inhaftiert. 
Einige nur Wochen, viele, vor allem Kommunist_ 
innen, lange Jahre. 16 Fürther überlebten 
Dachau nicht (Archiv Kl Dachau). Die Zahlen 
anderer Lager werden noch erforscht. Über 
300 Häuser und Grundstücke wurden von den 
Behörden und "ehrenwerten Fürthern" ihren 
jüdischen Besitzern geraubt. Die Kaufsumme 
wurde auf Sperrkonten eingezahlt und so den 
Eigentümer_innen weggenommen. Bekannt 
ist bisher der Preis von 146 Grundstücken. Er 
betrug 6.318.780,66 RM, nach heutigem Wert 
rund 30 Mio. Euro. Mindestens 191 Betriebe, 
Geschäfte oder Kanzleien wurden „arisiert”, also 
liquidiert und ihr Inventar zu Schleuderpreisen 
an die "Volksgemeinschaft" verramscht. 


STATIONEN DES STADTRUNDGANGS 


Vor dem Hintergrund der oben geschilderten damaligen Situation in 
Fürth, soll im Folgenden näher auf Personen eingegangen werden, 
die den Widerstand getragen haben. Auch Orte, die dabei eine Rolle 
gespielt haben wollen wir hier vorstellen. 
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01.02.1924 
05.02.1924 


28.10.1924 


08.12.1929 


13.08.1930 
27.08.1930 


26.09.1930 


11.04.1933 


‚27.12.1933 


27.09.1939 
18.02.1940 


02.09.1941 


08.10.1942 


offizielle Todesursache Angina Pectoris 


| Anzeige Sittenp olizei wegen Zusam- 
menlebens mit Wilhelmine Fischer 


verurteilt zu 10 RM bzw. 4 Tage 


Haft wegen Konkubinat 
‘geschieden von Frau mit 3 Kindern 
‚zusammen mit Anton Hausladen in 
‚den Fürther Stadtrat gewählt 
'Parteischule i in Moskau 

vom Stadtrat zurückgetreten 
‚Rückkehr von der Parteischule, da- 
nach Mitglied der Bezirksleitung 
Schutzhaft Dachau 

‚Die Polizei zieht den Reisepass bei 
‚Babette Zuckermantel ein 


überführt nach Mauthausen 


| überführt nach Dachau 


Schilddrüse entfernt von SS-Arzt Dr. Mül- 


| merstadt, der zu dieser Zeit „Übungsoperati- 
‘ onen” an gesunden Häftlingen durchführte 


gestorben an den Folgen der Operation, 





GEB. 06.10.1889 FÜRTH 
BUCHHANDLERIN 
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1.1.88 


12.11.09 


Magädalene 7.2.02 


Jommitt Bardara 21,.4.11 | Darpfach 


Zuckermsantel Babette 5.10.89 | Purth 


Söroter _ Kunigunds 12.65.98 | Lohhof 





Auszug aus einer Liste der weiblichen Schutzhaftgefangenen. 
Quelle: ITs Arolsen. Doc. No. 3128650#1 (1.1.28.1/0016/0058) 








19.10.1931 ' Teilnahme an der Versammlung mit 
Hedwig Laufer im „Golden Lamm“ 

24.03.1933 | Haussuchung ohne Erfolg. 

25.06.1933 :Verhaftet 

22.07.1933 Schutzhaft  — 

23.11.1933 Verurteilt zu 6 Monaten Gefäng- 
| ....,nis, „Was will der NSBO” verteilt 
03.05.1934 Auf der Haft entlassen 
‚02.04.1935 ‚Denunziert durch ihre Cousi- 

._ „ne Betty Theis geb. Weigel‘ 

12. 04. .1935 ı Verhaftet. 

24. 06.1935 Aus Schutzhaft entlassen 
'05.08.1935 ıDer Reichsjustizminister ord- 
net die Strafverfolgung an 
‚17.10.1935 ‚Aufgrund des „Heimtückegesetzes” zu 1 

“Jahr 3 Monatan Gefängnis verurteilt 

.08. 11. 1935 i ‚Haftantritt_ 

28. 02. ‚1936 | Verlegung in die JVA Landshut 
‚13.07.1936 ‚Verfügung der Gestapo, sie nach Ende 
der Haft ins KZ Moringen zu bringen 
07.11.1936 'Schutzhaft 

15. 12. .1937 | Transport i in das KZ Lichtenburg 

30. 05. 1948 ‘Kandidatur zur Stadtratswahl 
Aus der Urteilsbegründung war sie gegen den Staat, gegen 


17.10.1935 (B. Zuckermantel): 
„Die Angeklagte war eingetra- 
genes Mitglied der KPD und 
hat sich auch nach der natio- 
nalen Erhebung durch Feilhal- 
ten kommunistischer Druck- 
schnften betätigt und wurde 
hierfür bestraft. Nach wie vor 
verkehrt sie mit Kommunisten 
[...] Das Gericht ıst überzeugt, 
dass die Angeklagte auch heu- 
te noch kommunistisch einge- 
stellt ist [...] Als Kommunistin 


die Partei und ihre Einrich- 
tungen zwangsläufig feind- 
lich eingestellt [...]. Bei der 
Bemessung der Strafe wurde 
berücksichtigt: Die Angeklag- 
te ist eine dem nationalsozi- 
alistischen Staat feindliche 
und gefährliche Kommunistin 
[...]. Solche [...] staatsge- 
fährdende kommunistische 
Wühlarbeit muss aufs Schärfs- 
te bestraft werden. Milde 
wäre ein falsches Mittel.” 
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BUCHHANDLER UND ANARCHIST 





"Ich wurde im Jahre 1869 als 
Sohn eines Feldwebels in der 
Donaukaserne zu Straubing 
geboren. Mein Vater kehrte 


mit durchschossenem Arm 
aus dem 70er Kriege heim und 
musste den Dienst quittieren. 
Er bekleidete dann zuerst in 
Straubing, hierauf in Germers- 
heim und später in Fürth ver- 
schiedene Militäranwärterpos- 





ten. So kam es, dass ich meine 
früheste Kindheit an der Do- 
nau, meine Jugend am Rhein, 
meine Flegeljahre zwischen 
Rednitz und Pegnitz verbrach- 
te und mithin so ziemlich mit 
allen Wassern gewaschen bin. 
In Fürth besuchte ich mehrere 
Jahre die Realschule und er- 
lernte dann die Lithographie. 
Mit Ausnahme von zwei Jah- 


ren, die ich auswärts zubrach- 
te, lebe ich seit dieser Zeit in 
Fürth. Schon in jungen Jahren 
nahm ich lebhaften Anteil 
am Öffentlichen Leben. Unter 
dem Einfluß der Schule und 
der häuslichen Erziehung war 
ich ein glühender Patriot, aber 
unter dem Druck des Erwerbs- 
lebens verwandelte ich mich 
schon bald in einen ebenso 
begeisterten Anhänger der So- 
zialdemokratie. Die Bewegung 
der Unabhängigkeit zu Anfang 
der neunziger Jahre führte 
mich dann ins Lager des An- 
archismus. 

Briefe: 

„Nicht die Nation und nicht der 
Kapitalismus dürfen es wagen, 
sich als Träger der Kultur auf- 
zuspielen, einzig und allein ist 
es die werktätige Menschheit, 
welche wahre Kultur schaffen 
kann, wenn sie die Grenzen 
des Staates nicht mehr aner- 
kennt, sich international so- 
lidarisch vereinigt, den Kapi- 
talismus, diese internationale 
Landplage und Völkergeißelei 
in die Versenkungnverschwin- 
den läßt [...].” 


1929 in einem Brief an Erich 
Mühsam: Ein kritisches Resü- 
mee der Fürther Räterepublik: 
„Wir alle täuschten uns in der 
Psychologie der Massen. Wir 
glaubten sie fähig, sozialis- 
tisch zu denken und zu han- 
deln. Ich glaube, ein von der 
Sozialdemokratie unverbil- 
detes Volk wäre vielleicht zu 
besseren Resultaten gelangt. 
[...]| Auch wir ın Fürth hatten 
vier Tage Räterepublik. Be- 
kannte Arbeiter fielen mir vor 
Freude um den Hals. ‚Kinder‘, 
sagte ıch, wir haben bis jetzt 
nur den Namen, die Räterepu- 
blik müssen wir erst schaffen‘. 
Es ist nichts daraus geworden 
und am vierten Tage wurden 
die Räterepublikaner von den 
Sozialdemokraten überstimmt. 
[...| Du siehst, was in Mün- 
chen sich zur fürchterlichen 
Tragödie entwickelte, ward in 
Fürth zur Posse”. 


Fritz Örter wurde im Septem- 
ber 1935 mit 76 Jahren ver- 
haftet, von der SA verhört 
und stirbt am 19.9.1935 an 
Lungenentzündung. 
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1933 hatte die KPD in Fürth 
etwa 150 Mitglieder. Von 1933 
bis 1936 sind 100 Verhaftun- 
gen von KPD Mitgliedern in 
Fürth - in fast allen Fällen mit 
anschließender Einlieferung 
in ein Konzentrationslager - 
nachgewiesen. 

Am 9. März 1946 lautet eine 
Meldung in der ersten Ausgabe 
der Fürther Nachrichten: „Die 
KPD gedenkt anlässlich des Ta- 
ges der Opfer des Faschismus 
ihrer von den Nazis ermorde- 
ten Genossen: 

Max Heindl 30.7.1943 in Leip- 
zig, Ernst Goldmann 12.4.1933 
Dachau, Hans Kunze, Chris- 


tian Hofmann 8.10.1942 
Dachau, Rudolf Benario 
12.4.1933 Dachau, Micha- 


el Platzer 23.4.1944 Dachau, 
Anna Platzer und Hans Kirch- 
ner. Johann Frenzel (KJVD) 
21.1.1942 Hartheim, Michael 
Bertl (KJVD), 1935 Vach, Su- 
izid aus Furcht vor erneuter 
Verhaftung, Michael Blöth 
13.3.1934 Berlin (von der Ge- 
stapo zu Tode gefoltert).” 

Die Zahl der im März/April 


1933 in Bayern in Schutzhaft 
genommenen Personen (die 
meisten von ihnen wurden 
schon nach einigen Wochen 
oder Monaten wieder entlas- 
sen) dürfte mit 10 000 nicht 
zu hoch geschätzt sein. Nach 
einer Aufstellung des Reichs- 
ministeriums des Innern vom 
31.07.1933, deren Verläßlich- 
keit allerdings fraglich und 
kaum zu überprüfen ist (sie 
dürfte bei den Zahlenangaben 
eher zu niedrig als zu hoch lie- 
gen), befanden sich damals in 
Bayern noch 4152 Personen in 
Schutzhaft. Nach einer in den 
Münchner Neuesten Nachrich- 
ten vom 19.04.1933 veröffent- 
lichten halbamtlichen Mittei- 
lung sollen in Bayern schon 
bis zum 13.4.1933 etwa 5400 
Personen als in Schutzhaft 
befindlich gemeldet worden 
sein. Die Zahl umfaßte angeb- 
lıch sämtliche seit dem 09.03. 
inhaftierten Schutzhäftlinge. 
Bis zum 13.04. sollen 900 und 
am 13.04. circa 730 Personen 
entlassen worden sein.“ 


14  Fröhlich-Brosz- 
at, Elke und Wiese- 
mann, Falk (2012): 
Bayern in der NS- 
Zeit. Soziale Lage 
und politisches Ver- 
halten der Bevölke- 
rung im Spiegel ver- 
traulicher Berichte. 
Müchen/Wien. 3, 
208. 
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[...] in der Bergstr. 3, eines der 
Versammlungslokale der KPD 
in der Fürther Altstadt. Wei- 
tere waren der „Goldene En- 
gel” und das „Goldene Lamm” 
beide in der Heiligen Strasse. 
Als einzige existiert noch das 
„Goldene Lamm“. Hier wurden 
Hedwig Laufer und Ernst Gold- 
mann und am 19.10.1931 mit 
28 weiteren Kommunist_innen 
festgenommen, weil sie eine 
Versammlung zur Abschaffung 
des 8218 durchführten. Der 
Grund: Die KPD war in einer 
„Halblegalität” in Bayern, d.h. 
sie war nicht verboten, durfte 
aber keine Öffentlichen Ver- 
sammlungen abhalten. 

Am 10. März 1933 wird Hed, 
später auch ihre Mutter, ver- 
haftet und mit weiteren 
KPD-Funktionären ins Fürther 
Gefängnis gebracht. Einige 
Wochen später kommt Hed 
ins Gefängnis in Aichach. Dort 
verbringt sie die Zeit von Juni 
bis Dezember 1933 in Isolier- 
haft, da sie die Aussage ver- 
weigert. Im Herbst 1934 wird 
sie nach Landshut verlegt. 
1935 gelingt es ihr, einen Kas- 
siber aus dem Gefängnis zu 
schmuggeln, um einem Genos- 
sen das Leben zu retten. Als 
dies verraten wird, erhält sie 
erneut Isolierhaft. Hed leidet 


auch unter den körperlichen 
Folgen ihrer Inhaftierungen. 
So bekommt sie Tuberkulose. 
Im März 1936 wird Hed mit 5 
anderen Genossinnen in das 
Frauenkonzentrationslager in 
Moringen gebracht. Hier trifft 
sie einige ihrer bayerischen 
Genossinnen wieder. Diese bil- 
den eine enge Gemeinschaft, 
in der sie solidarisch ihre we- 
nigen Habseligkeiten teilen 
und einander unterstützen. 
Hed bedrückt in dieser Zeit 
besonders der Selbstmordver- 
such einer Freundin und das 
Leid der inhaftierten Frauen, 
deren Ehemänner von den 
Nationalsozialisten ermordet 
wurden. 

Am 29.01.1937 wird Hed aus 
dem Frauenkonzentrationsla- 
ger Moringen entlassen und 
kehrt nach Fürth zurück. Als 
„Zuchthäuslerin” wird ihr vom 
Arbeitsamt die Zuweisung ei- 
ner Arbeitsstelle verweigert. 
Daraufhin versucht sie sich mit 
Heimarbeit über Wasser zuhal- 
ten. Seit ihrer Rückkehr nach 
Fürth wird Hed von Spitzeln 
überwacht und jeder Kontakt 
dadurch erschwert. Im Herbst 
1937 wird Hed von einem der 
Spitzel brutal misshandelt. 
Kurze Zeit später verlässt sie 
mit Hilfe von Freunden Fürth. 





STADTGEFANGNSS 


Lil 
cn 
cn 
—Z 
CL 
—: 
cn 
u 
rer 
— 
or 
—< 
un! 
—ı 
Se 





ERINNERUNGEN HEDWIG LAUFER: 


„[...] Im Keller des Polizeiprä- 
sidiums sperrte man mich in 
eine Zelle. Ich klopfte an die 
Nachbarzelle,e um herauszu- 
finden, wo meine Genossen 
untergebracht waren. |[...] Ich 
erfuhr, dass alle Zellen mit Ge- 
nossen belegt sind. 

Eine weitere Verständigung 
war schwer möglich, weil vor 
den Zellen ständig Polizei 
patrouillierte. Unter den Be- 
wachern befand sich ausge- 
rechnet der berüchtigte lange 
schwarze Heiner‘. Uns allen 
seit jeher als Scharfmacher 
bekannt, ein Nazi. Am nächs- 
ten Morgen wurden wir aus 








der Zelle gelassen. Ein Rondell 
von laufenden Brünnlein als 
Waschgelegenheit. Aber kei- 
ner von uns hatte an Hand- 
tuch oder Kamm gedacht. Auf 
meine Frage ob derartiges zur 
Verfügung da wäre sagte der 
lange Heiner: Ihr braucht euch 
nicht mehr waschen oder käm- 
men, ihr werdet jetzt sowieso 
an die Wand gestellte. Das 
sal3. Wir rechneten tatsächlich 
damit, denn gehört hatten wir 
ja von manchem Totschlag seit 
dem 30. Januar 1933. Wir wa- 
ren die ersten Verhafteten in 
Fürth und hatten noch keine 
Erfahrung, was über uns kom- 


men könnte. Es war morgens 
6.00 Uhr, als man uns zum 
Polizeihof führte. Reils Hans, 
Hoffmans Christian, ein etwa 
65 - 70 jähriger Gewerkschafts- 
sekretär, der einzige Nicht- 
kommunist [...] - da standen 
wir, in Erwartung des „an die 
Wandstellens”. Als uns der Zei- 
serlwagen aufnahm, und zum 
Katharinenkloster brachte, 
war unsere Anspannung ge- 
löst. Hier im Gefängnis unter 
noch ziviler Bewachung fühl- 
ten wir uns vorerst sicher. 


Am 20. März, also 10 Tage spä- 
ter, kam meine Mutter zu mir 
in die Zelle und zwei Wochen 
später kam Kuni Hausladen, 
die Frau des kommunistischen 
Stadtrates Tonı Hausladen an. 
Wir wurden zu dritt in einer 
größeren Zelle untergebracht. 
Ich stieg täglich auf den Bett- 
rand hielt einen Spiegel an 
den oberen Fensterrand und 
konnte so meine Genossen 
während des Hofganges beob- 
achten. Jugendliche, verhei- 
ratete Männer, Familienväter 
älteren Jahrgangs waren da- 


bei. Täglich wurden es mehr. 
Durch einen Kalfaktor, der we- 
gen eines Verkehrsdelikts ein 
paar Wochen seine Strafe an- 
trat, um mit uns Verbindung 
auf zu nehmen, erfuhren wir 
immer die neuesten Zugänge. 
Wir erfuhren auch, daß die 
Gefängniszellen längst nicht 
mehr alle Verhafteten auf- 
nehmen konnten und daß die 
Genossen in der Turnhalle bei 
der Feuerwache untergebracht 
wurden. Diese standen unter 
SA-Bewachung. Unter diesen 
befanden sich auch die Ge- 
nossen Dr. Rudolf Benario und 
Ernst Goldmann. 


Am 10. oder 11. April erfuh- 
ren wir durch unseren Kalfak- 
tor-Genossen, daß alle Männer 
abgeschoben wurden und zwar 
nach dem damals noch unbe- 
kannten Dachau. Tags darauf 
schon berichtete unser Melder, 
daß Rudolf Benario und Ernst 
Goldmann in Dachau auf der 
„Flucht erschossen” wurden. 
Das war für uns alle ein schwe- 
rer Schlag |...].” 
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Im Januar 1942 begannen die 
sogenannten Invalidentrans- 
port von Dachau nach Schloss 
Hartheim bei Wien. Arbeits- 
unfähige und kranke Häftlin- 
ge wurden dort im Rahme des 
Euthanasieprogramms ermor- 
det. 


Es gibt einen Bericht über die 
näheren Umstände der Ermor- 
dung von Johann Frenzel: 


„Ein Einzelfall beschäftigte 
insbesondere die Genossen aus 
Nürnberg und Fürth. Im Rah- 
men eines Prozesses, der 1937 
gegen Fürther Genossinnen 
und Genossen vor dem Münch- 
ner Obersten Landesgericht 
stattgefunden hatte, war als 
jüngster, im Jahr 1913 gebo- 
ren der Genosse Hans Frenzl 
zur Verurteilung gekommen. 
Nach Strafverbüßung im Ju- 
gendgefängnis Lichtenau war 
er nach Dachau überstellt 
worden. Ein Gehfehler, durch 
einen angeborenen kürzeren 
Fuß verursacht, behinderte 
ihn zwar nicht, gefährdete ihn 


aber jetzt bei den Aussonde- 
rungen. Er wurde deshalb, wie 
schon andere vor oder später 
nach ihm, von den Genossen 
ins Revier verlegt. Bevor er 
schließlich im Januar mit ei- 
nem Transport abging, schil- 
derte er einen Zwischenfall 
mit Kapp, dem Lagerältesten, 
der sich kurze Zeit vorher ab- 
gespielt hatte. Kapp hatte ihn 
wegen eines geringfügigen An- 
lasses zurechtgewiesen; Hans 
hatte ihm darauf eine unbe- 
dachte, schnippische Antwort 
gegeben; es konnte seiner 
Jugend zugerechnet werden. 
Kapp nahm in der Schreibstu- 
be die Liste an sich und setzte 
Hans Frenzl dazu. Daraufhin 
wurde sein Name von Kame- 
raden in der Schreibstube 
wieder von der Liste entfernt, 
worauf Kapp ihn erneut darauf 
setzte. Die in der Schreibstube 
Arbeitenden konnten Weite- 
res nicht mehr unternehmen, 
nachdem Kapp die Liste dem 
Rapportführer übergeben hat- 
te. Hans Frenzl ging mit einem 
der Todestransporte ab.”'”"° 
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EAKURS: DER WIDERSTAND DER KPD VÜN 1933- 


Von September bis Oktober 
1935 und 7. März bis 9. Sep- 
tember 1936 verhaftete die 
Gestapo in Fürth 22 Frauen 
und Männer. Sie hatten eine 
Widerstandsgruppe gebildet, 
die politische Gefangene und 
deren Familien unterstützte 
und mit Flugblättern und Zeit- 
schriften den Kampf gegen die 
Nazis aufnahm. Obwohl eini- 
ge von ihnen, die schon ein- 
mal, 1933, in die Hände der 
Nazis geraten waren, wussten 
was ihnen bei einer erneuten 
Festnahme bevorstehen wür- 
de, zögerten sie keinen Mo- 
ment, von Neuem den Kampf 
gegen die braunen Horden 
aufzunehmen. Die Schicksale 
Kunigunde Hausladens, Leo- 
nard Arnodts, Willi Schusters 
und Ernst Ruffs und der Mord 
an Johann Frenzel’’ belegen, 


1930 


wie die Nationalsozialist in- 
nen mit jenen verfuhren, die 
es, unbeirrt von Drohungen, 
Misshandlungen, wagten, Ver- 
brechen auch Verbrechen zu 
nennen. Am 28. Apnl 1936 
und am 5. August 1937 began- 
nen beim Oberlandesgericht in 
München die Prozesse wegen 
der „Vorbereitung zum Hoch- 
verrat” gegen 22 Fürther.'? Ne- 
ben den Verhafteten wurden 
Wilhelm Schuster (KJVD) und 
Max Flemmig (KPD), die seit 
April 1934 und seit Mai 1935 
in Dachau eingesperrt waren, 
angeklagt.” Das Verfahren 
gegen den 17-jährıgen Georg 
Hausladen?’ wurde abgetrennt. 
In den Anklageschniften wur- 
den aknibisch die „Verbre- 
chen” der Beschuldigten ge- 
nannt: "Geldsammlungen für 
die Unterstützung der meist 


völlig verarmten Familien der 
in Dachau und anderen Lagern 
Eingesperrten, die Verteilung 
der Roten Fahne‘.” Als beson- 
ders schwerwiegend sahen die 
Nazıi-Jurist_innen „|[...]| die 
Unterstützung politischer Ge- 
fangener und ihrer Angehön- 
gen [...] ist daher besonders 
geeignet, die kommunistische 
Massenwerbung auf möglichst 
breite Grundlage zu stellen. 
Eine der wichtigsten Aufgaben 
der illegalen ‚Roten Hilfe‘ ist 
daher die Verwirklichung einer 
Einheitsfront [...]."* 

Wenige Wochen nach den Mas- 
senverhaftungen im Frühjahr 
1933 kontaktierte ein Mitglied 
der illegalen Bezirksleitung 
des KJVD Willi Schuster, um 
den Neuaufbau des Kommu- 
nistischen Jugendverbandes 
in Fürth in Fünfergruppen 
zu organisieren und aus dem 
Ausland eingeschleuste Zeit- 
schriften zu verteilen. Im 
Juni 1933 begannen Johann 
Frenzel und Willi Schuster die 
„AIZ” (Arbeiter Illustrierte 
Zeitung) an bekannte Genoss_ 
innen zu verbreiten. Leonard 
Arnodt stieß wenig später zu 
Gruppe, die sich regelmäßig 
14-tägig traf. Im Juli wurden 
Andreas Stahl (KPD), Karl Se- 
gitz (bis 1930 in der SPD) und 
Max Flemmig (bis 1930 in der 
KPD) für die Mitarbeit gewon- 


nen, ebenso Georg Ebert (KPD) 
und Michael Wedel (KPD). Sie 
gaben die „Rote Fahne”, die 
„AIZ" und die „Junge Garde” 
an Freund_innen und mögli- 
che Unterstützer_innen wei- 
ter. Zur Zahl der verbreiteten 
Exemplare gibt es den Vermerk 
in der Anklageschnit: „[...] er 
(Arnodt) erhielt von Schuster 
mindestens dreimal 20-25 ille- 
gale Zeitungen [...].”” 

Wili Schuster wurde schon 
am 13. September 1933 ver- 
haftet. Nach einer Haftstrafe 
von 6 Monaten wurde er nach 
jahrelanger Quälerei in Dachau 
im März 1944 zum Strafbatal- 
lıon 999 gezwungen. Er lief 
im Frühjahr 1945 zur Roten 
Armee über. Auch Fnedrich 
Knorr (SAJ) und Michael Bertl 
(KJVD) aus Vach hatten Kon- 
takt zur Gruppe. Michael Bertl 
war schon im März 1933 mit 
34 weiteren Vachern verhaf- 
tet worden und bis Mai 1933 
in Haft. In einem Prozess, in 
dem er wegen der „Gründung 
einer kommunistischen Verei- 
nigung” angeklagt war, war er 
aber mangels Beweises freige- 
sprochen worden. Nach seiner 
Entlassung lieferte er illega- 
le Schriften an die Fürther 
Gruppe. Weil ihm eine erneute 
Verhaftung drohte, beging er 
am 26. Dezember 1935 Selbst- 
mord.?° 
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Mitte Juni 1935 kam ein Ku- 
rier der "Roten Hilfe" aus Zü- 
rich zu Kunigunde und Georg 
Hausladen.°* Dem unter dem 
Decknamen „Theo“ agierenden 
Spitzel Max Troll gelang es in 
dıe Fürther Gruppe einzudrin- 
gen. Die Kontakte Trolls zur 
Gestapo konnten durch die 
Zentrale der „Roten Hilfe” in 
Zürich erst viel später aufge- 
deckt werden. 

Die ersten Opfer des Spitzels 
waren Georg Koch, Georg Seitz 
und Johann Schneider. Zum 
zweiten Mal verhaftet, wurden 
sie in einem Prozess vor dem 
Oberlandesgerichtt München 
am 28. April 1936 zu langen 
Haftstrafen verurteilt.” 

Georg Seitz, seit 1920 in der 
KPD, war verantwortlicher 
Redakteur der KPD-Zeitung 
„Das Rote Signal” und Vorsit- 
zender der Erwerbslosenkom- 
mission in Fürth. Im „Roten 
Signal” hatte er 1932 vier Na- 
zi-Volksschullehrer wegen der 
Misshandlung ihrer Schüler 
öffentlich angeklagt. Er wur- 
de am 10. Apnil 1933 verhaf- 
tet. Die Prügel-Lehrer rächten 
sich. Das Fürther Amtsgericht 
verurteilte Georg Seitz am 
19. September 1933 zu 4 Mo- 
naten Gefängnis wegen der 
„Beleidigung städtischer Be- 
amter.“ Bis zum 16.0ktober 
1933 blieb er in Dachau und 


wurde dort noch einmal, vom 
17. Februar bis zum 30. April 
1934, eingesperrt. Nach sei- 
ner Entlassung beteiligte er 
sich am Widerstand und gab 
Flugblätter und KPD-Zeitun- 
gen weiter. Die Gestapo ver- 
haftete ihn am 8. September 
1935. Vom Oberlandesgericht 
in München wurde er im April 
1936 zu 4 Jahren Zuchthaus 
verurteilt. „[...] Seitz betrieb 
außerdem in seinem Bekann- 
tenkreis [...] Propaganda für 
die Ziele der KPD. Die sämt- 
lichen Angeschuldigten han- 
delten planmäßig und in der 
Absicht durch ihre Tätigkeit 
eine revolutionäre Stimmung 
zu erzeugen [...].”” Nach der 
Zuchthaushaft wurde Georg 
Seitz 1940 zunächst in das 
KZ Sachsenhausen und dann 
Dachau gesperrt. In Dachau 
befreiten ihn amenkanische 
Truppen am 29. April 1945. 

Walburga und Julius Müller, 
beide waren vor 1933 Mit- 
glieder der SPD, brachten mit 
Georg Hausladen illegale Flug- 
blätter zu einem Kontaktmann 
auf dem Nürnberger Volksfest 
und klebten in der Fürther 
Hindenburgstraße (heute Ru- 
dolf Breitscheid Straße) und 
im Stadtpark Zettel mit Soli- 
daritäts- und Widerstandsauf- 
rufen der „Roten Hilfe”. Georg 
Hausladen gelang es auch Max 


Pröll, eine früheres Mitglied 
des „Arbeiterrad- und Kraft- 
fahrerbundes Solidarität”, für 
die Gruppe zu gewinnen. 

Mit Leonard Arnodt, der 
seit Frühjahr 1935 bei den 
„Faun-Werken“ in Nürnberg 
beschäftigt war, gelang es, den 
Wirkungsbereich der Gruppe 
weiter auszubauen. Arnodt 
gewann seinen Nürnberger Ar- 
beitskollegen, das ehemalige 
Reichsbannermitglied Johann 
Berthold, Ferdinand Kormber- 
ger (bis 1930 in der KPD), und 
dessen Schwiegersohn Georg 
Voit (seit 1931 in der SAP) 
aus Fürth für die Mitarbeit. 
In der Anklageschrift wird die 
Verbreitung von kommunis- 
tischen Zeitungen in der Kö- 
nigstraßße, der Mathilden- und 
Theaterstraße in Fürth ver- 
merkt.” 

Am 18. Oktober 1935 kam Ge- 
org Hausladen der drohenden 
Verhaftung zuvor und konnte 
über München in die Schweiz 
flüchten. 

In den folgenden Wochen und 
Monaten wurden Zeitungen in 
der Fürther Mathilden- und 
Karolinenstraße verbreitet 
und Unterstützungsgelder an 
die Ehefrauen der in Dachau 
inhaftierten Genoss_innen 


ausgezahlt. Darunter Margare- 
te Seitz, Margarete Frank, Ka- 
tharina Reitzhammer, Babette 
Schuster, Maria Egersdörfer, 
Kunigunde Hausladen und 
Anna Koch. Kathrina Reitz- 
hammer konnte zu dieser Zeit 
auch Ernst Ruff (KPD) für die 
Mitarbeit gewinnen. Leonard 
Arnodt traf zwischen Dezem- 
ber 1935 bis Anfang 1936 die 
Vorbereitungen für die Her- 
stellung von Flugblättern in 
Fürth. Entsprechende Notizen 
wurden bei seiner Verhaf- 
tung und Haussuchungen in 
der Wohnung und an der Ar- 
beitstelle gefunden. Noch bis 
April 1936 gab es regelmälige 
Treffen zwischen Julius Müller, 
Ernst Ruff, Georg Voit, Franz 
Schmidtmann, Michael Wedel 
und Leonard Arnodt bei denen 
weitere Aktionen vorbereitet 
wurden. Vom 7. März bis zum 
9. September 1936 verhaftete 
die Gestapo alle noch aktiven 
Mitglieder der Gruppe. 

Der Spitzel Max Troll wurde 
1948 zu 10 Jahren Zwangsar- 
beit verurteilt und nach vier 
Jahren begnadigt. Ein weite- 
res Ermittlungsverfahren 1950 
in München gegen ihn wurde 
eingestellt.” 
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verhaftet 
31.01.1934 


18.04.1934 


' 07.03.1936 


24.03.1936 
25.03.1936 


‘25.03.1936 
07.05.1936 
07.05.1936 


07.05.1936 


07.05.1936 
08.05.1936 


12.05.1936 
‚19.05.1936 _ 


19.05.1936 


23.05.1936 


19.08.1936 
19.08.1936 
27.08.1936 


09.09.1936 


SCHICKSAL DER IM PROZESS AM 3. AUGUST 1937 VERURTEILTEN 


Haft/Lager 
Bis 1938 in Dachau 
Bis 1944 Flössenbürg, dann Strafbatallion 999 
2 % Jahre Gefängnis 
4 Jahre Zuchthaus 
Bis 1945 im KZ und Zwangsarbeit 
10 Jahre Zuchthaus 
Bis 1945 in Dachau 
3 1% Jahre Zuchthaus 


2 % Jahre Gefängnis 
"Bis 1945 in Dachau 
2 Jahre Gefängnis, 1941 in Mauthausen gestorben 
2 % Jahre Gefängnis 
2 Jahre Zuchthaus 
Bis 1943 in Dachau 
6 Monate Gefängnis 
U-Haft, Strafmass ungekannt 
Bis 1941 in Dachau 
1 Jahr U-Haft, Strafmass unbekannt 
1942 in Hartheim ermordet 





GEURG HAUSLADEN 


GEB. 0712.1918 


SCHÜLER, KJVD- UND KPD-MITGLIED 








Georg Hausladen war 17 Jahre 
alt, als am 20. April 1933 sein 
Vater Anton und nur 2 Tage 
später seine Mutter verhaftet 
wurden. Bis zum Juni, der Ent- 


lassung seiner Mutter, lebte 
der Oberrealschüler allein im 
elterlichen Haus in der Kron- 
acher Straße. In dieser Zeit sei 
er, so erinnerte er sich, da er 


völlig mittellos gewesen sei, 
von Nachbarn mit Lebensmit- 
teln unterstützt worden. 
Mitte Juni 1935 schloss er 
sich, erst 19-jährig, einer 
Fürther Widerstandsgruppe 
an, in der er eine wichtige Rol- 
le übernahm. Er besorgte Flug- 
blätter und Zeitschriften und 
knüpfte Kontakte zu anderen 
KPD-Mitgliedern, um sie auch 
für den Widerstand gegen die 
Nationalsozialist_innen zu ge- 
winnen.‘” 

Unmittelbar vor seiner dro- 
henden Verhaftung konnte er 
am 19. Oktober 1935 zunächst 
nach München und am 9. No- 
vember weiter nach Zürch 
fliehen. Eigentlich, so erinner- 
te sich Georg Hausladen, soll- 
te er in die Emigration nach 
Moskau in Sicherheit gebracht 
werden. In einem Brief an das 
Landesentschädigungsamt 
in München, schildert Georg 
Hausladen 1958 seine Erleb- 
nisse: 

„Am 9.November 1935 musste 
ich in die Schweiz emigrieren, 
um mich einer Verhaftung we- 
gen Vorbereitung zum Hoch- 
verrat zu entziehen. In der 
Schweiz war für Emigranten 
Arbeitsverbot. Am 10.1.37 
emigrierte ich weiter nach 
Spanien, wo ich der inter- 
nationalen Brigade angehörte. 
Durch die Kriegsereignis- 


se in Spanien musste ich am 
19.2.1939 erneut, diesmal 
nach Frankreich emigrieren. 
Dort war ich bis 20.4.41 in 
den Lagern Gurs und Verriet 
inhaftiert. Am 21.4.41 wurde 
ich mit einem größeren Trans- 
port aus dem Lager Vernet an 
die Gestapo übergeben. Vom 
21.4.1941 bis 25.4.1944 saß 
ich durch Verurteilung wegen 
‚Vorbereitung zum Hochverrat' 
in den Gefängnissen Karlsru- 
he, Fürth, Nürnberg, München 
und Landsberg/Lech.°” 

Vom 1. bis 18.03.1944 war ich 
zum Bataillon 999°! Baumhol- 
der eingezogen und von dort 
auf Anweisung der Gestapo 
wieder ausgestoßen, um 
nach Gießhübl-Sauerbrunn 
bei Karlsbad in den dortigen 
SS-Betrieb zwangsverschickt 
zu werden. Dort war ich bis zu 
meiner Rückkehr an meinen 
Wohnsitz in Fürth/Bay am 
13.6.1945[...]."* 

Nach Gießhübl-Sauerbrunn 
waren auch seine Eltern Kuni- 
gunde und Anton Hausladen 
nach ıhrer Entlassung aus den 
Konzentrationslagern Ravens- 
brück und Dachau zur Zwangs- 
arbeit geschickt worden. Die 
Reichsregierung hatte Georg 
Hausladen, wie die meisten 
Emigranten, am 20. Juli 1940 
ausgebürgert. 


29 OLG München. 
AZ: I 4 WS 77, 
133/1936 


30 OLG München. 
AZ.: 14 0J5 83/1941 


31 In der Strafdivi- 
sion 999 sollten die 
bisher vom Dienst 
in der Wehrmacht 
ausgeschlossenen 


„bedingt Wehrunwür- 


digen“ zum Dienst 
herangezogen wer- 
den. Von dieser 
Änderung waren in 
den Konzentrations- 
lagern eingesperrte 
Nazigegner betrof- 
fen. 


32 Hausladen, Georg 
(5.3.1958): Schrei- 
ben an das Landes- 
entschädigungsamt 
Bayern. 





HIRSCHENSTRASSE 24 
ADGB UND SPD ZENTRALE 
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1933 hatte die SPD ca. 4000 
Mitglieder in Fürth, am 
5.3.1933 33,5 % der Stimmen. 


Die Vorgänge schildert Konrad 
Grünbaum: 


„Die Männer des Reichsban- 
ners standen überall bereit, 
den Kampf um die Freiheit 
aufzunehmen, jedoch die Ver- 
antwortlichen schreckten vor 
den Opfern, die ein solcher 
Kampf kosten würde, zurück, 
und sie sahen die Auseinan- 
dersetzung als aussichtslos an. 


In Fürth besetzte die erste 
Schufoabteilung (Schutzfor- 
mation) des Reichsbanners, 
die aus jungen, im Judo aus- 
gebildete Männer bestand, das 
Gewerkschaftshaus in der Hir- 
schenstraße. Dazu kamen viele 
Arbeiter zum Gewerkschafts- 
haus, um ihr ‚Heim’ zu vertei- 
digen. [...] Der Arbeitersekre- 
tär und Stadtrat Hans Sperber 
war um 11.30 Uhr gekommen 
und hatte erklärt, dal jeder 
Widerstand gegen die Nazis 
sinnlos wäre und nur unnötige 
Opfer bedeute. Voller Enttäu- 
schung hatte die Reichsban- 
nerschutzformation dann das 
Gewerkschaftshaus geräumt. 


Am nächsten Tag wurden die 
maßgebenden Funktionäre 


der Arbeiterbewegung und des 
Reichsbanners in Fürth verhaf- 
tet, u.a. der Landtagsabgeord- 
nete Konrad Eberhard und die 
Stadträte Hans Sperber, Hans 
Teichmann, Hans Segitz, Georg 
Pförtner, Schultheißß, Bauer- 
mann, Hans Rupprecht, Hans 
Riedel, Fritz Kuntermann. 
Ebenso wurden verhaftet: der 
Gewerkschaftssekretär Angler, 
Georg Franz, Peter Kleemann, 
Hans Höllenreiner, Hagenauer, 
Ernst Schneider, Emil Herber, 
und der Redakteur der Tages- 
post, Emil Zöllner. Auch Hugo 
Frey wurde inhaftiert. 


Die illegale Arbeit begann. 
Trotz Verbots fanden an der 
der Kröllerschen Fabrik (Leim- 
sud) unter meiner Führung 
die Zusammenkünfte statt. 
Wir beschlossen, der Ringer- 
abteilung des ASV als Judo- 
abteilung beizutreten, um 
den organisierten Zusammen- 
hang aufrechtzuerhalten. Eine 
zweite illegale Gruppe bildete 
sich ebenfalls unter meiner 
Teilnahme aus Funktionären 
der sozialistischen Arbeiter- 
jugend, der Kinderfreunde 
und der Jungsozialisten. Mit- 
glieder waren u. a. Hermann 
Landleiter, Emil Hüls, Karl 
Hüls, Fritz Schneider, Otto 
Hasselbacher und Willi Adler. 
Die Verbindung zum Reichs- 





33 Woller Hans 
(1986): Gesellschaft 
und Politik in der 


amerikanischen Be- 
satzungszone. Mün- 


chen. S. 178f. 





banner, zur SPD und zu den 
Naturfreundekreisen hielt ich 
aufrecht. [...| Im Juni 1933 
wurde Emil Hüls verhaftet und 
ins KZ Dachau eingeliefert. 
Die Verhaftung erfolgte im 
Zuge einer allgemeinen Akti- 
on gegen Gewerkschafter und 
Sozialdemokraten und weitere 
SPD-Genossen wurden nach 
Dachau gebracht: Sperber, 
Segitz, Kleemann, Frey, Wei- 
gel, Riedel, Hans Rupprecht, 
Pförtner, Franz, Höllenreiner, 
Schultheiß, Bauermann, Otto 
und Hans Fischer [...]. 


Am 14.11.1933 erfolgte meine 
Verhaftung. |[...] Da man bei 
mir illegales Matenal gefun- 
den hatte, wurde ich vom Son- 
dergericht in Nürnberg zu drei 
Jahren Gefängnis verurteilt. 
Nach der Strafverbüßung kam 
ich nochmals für drei Jahre ins 
Konzentrationslager Dachau. 


Hans Teichmann war von 1919 
bis 1925 Vorsitzender des 


SPD-Kreisverbandes und spä- 
ter Vorsitzender des Reichs- 
banners. Als Direktor einer 
Blattmetallfirma hatte sich 
der passionierte Jäger im Wes- 
ten von Fürth ein Jagdrevier 
leisten können, auf dem er 
häufig Ärzte, Richter, Anwälte 
und höhere Verwaltungsbeam- 
te zu Gast hatte, die - allesamt 
PGs - ihrerseits später dafür 
sorgten, daß Teichmann in 
der NS-Zeit unbehelligt blieb. 
Und warum, so fragten sich 
einige, war seine Tochter 1933 
so problemlos im Büro der 
Firma „Quelle“ des späteren 
NS-Ratsherrn Gustav Schicke- 
danz untergekommen. Dem 
kommissarischen Oberbürger- 
meister Hans Schmidt vergaß 
man nicht, daß er sich 1933 
geweigert hatte, der sozialde- 
mokratischen Stadtratsfrakti- 
on anzugehören, die sich nach 
der Märzwahl neu bildete. Als 
Feigheit war ihm das damals 
vor allem von den jüngeren 
Genossen ausgelegt worden." ” 





Konrad Grünbaum 


GITJLIN-UN CNN QdSN 
H8818002 039 
u3alvs Zuld: 

G ISSVALSNINNTA 





1911-1933 "Geschäftsführer des Gastwirtsgehilfenver- 
bands, später des Verbands der Nahrungsmit- ; 
tel- und Getränkearbeiter in Nürnberg, Mün- 
' chen und Frankfurt am Main 


! 1917 u’ Mitglied der USPD 


‘Dez. 1918 :1. Vorsitzender des Münchener Soldatenrats, | 

. Vorsitzender des Vollzugsausschusses des Lan- 
' dessoldatenrats Bayern; Vorsitzender des Ak- 
‚tionsausschusses des provisorischen Arbeiter-, . 

| ' Soldaten- und Bauernrats 

1913-1919  ı Mitglied des provisorischen Nationalrats (als 

Vertreter des Landessoldatenrats, Standort . 
München) 





Dez. 1918 ' Delegierter zum 1. Reichsrätekongress i in Ber- 
| lın | 
'21.02.1919- ' Mitglied des Zentralrats als Vertreter der Solda- 
07.03.1919 ‚tenräte; Mitglied des Aktionsausschusses des . 
Rätekongresses als Vertreter des Landessolda- 

tenrats Aufgrund seines aktiven Eintretens für 

die Räterepublik zu zwölf Jahren Festungshaft 
verurteilt, bis zur Amnestierung 1925 Haft in. 


‘ Niederschönfeld 
1920 Trotz Haft, Wahl in den Bayerischen Landtag 

auf der Liste der USPD, später Übertritt zur 
| "VKPD. | 
Ab 1925 Als Gewerkschaftssekretär in Frankfurt am 
' Main 
1933 Ins Saargebiet emigriert, im Juli 1935 nach 
' Frankreich 
1941 'Von den Franzosen im besetzten Gebiet ver- 


‚haftet und an die Gestapo überstellt, zu le- 
benslänglichem Zuchthaus verurteilt 
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1945 | Schwer krank aus dem KZ Dachau befreit 0 
Nach 1945 Aufbau der KPD in Fürth 


1949 2 In Frankfurt am Main an den Haftfolgen vi ver- Mi 
. ....|stonen _______.. 











1945 war Fritz Sauber von der 
amerikanischen Militärverwal- 
tung als Vorsitzender einer 
Kommission, die für die Ver- 
sorgung der entlassenen KZ 
Häftlinge zuständig war, ein- 
gesetzt worden. Er vertrat die 
Position, das vor allem anderen 
die Entlassenen mit Nahrung 
Kleidung und Wohnungen zu 
versorgen seien und alte Nazis 
und Mitläufer innen zurück- 
zustehen hätten. 

1946 kandidiert Frntz Sauber 
als Vorsitzender der Spruch- 
kammer I in Fürth. Er hatte 
wiederholt die „Großzügig- 
keit” bei der sogenannten Ent- 
nazifizierung scharf kritisiert, 
vor allem die Versuche der 
Stadtverwaltung, alte Nazis 
wieder einzustellen. 


Beides führte zu scharfen 
Konflikten mit dem SPD Bür- 
germeister Hans Schmidt, 
den die Militärregierung am 
1.10.45 für den als Nazi belas- 
teten Adolf Schwiening, ein- 
gesetzt hatte. Doch Schmidt 
hatte schon 1933 seinen Burg- 


frieden mit den Nationalsozia- 
listen geschlossen. Er war im 
März 1933 freiwillig zurück 
getreten und kandierte auch 
nicht zu den letzten Kommu- 
nalwahlen am 5.3.1933. Dafür 
wurde er von OB Jakob mit ei- 
ner Pension belohnt und durf- 
te bis 1935 Vorsitzender der 
AOK bleiben. Die beschließt 
u.a. ab September 1933 keine 
Patienten mehr ins jüdische 
Krankenhaus zu überweisen, 
bzw. deren Aufenthalt nicht 
zu bezahlen. 


Schmidt und die SPD starten 
unter der Losung „Der Sauber 
ist nicht ganz sauber”, mit 
Diffamierungen, Anschwär- 
zungen und Verleumdungen 
bei den Militärbehörden eine 
Kampagne, um den Kommu- 
nisten Sauber als Spruchkam- 
mervorsitzenden zu verhin- 
dern. Sie verzichten auf eine 
eigene Kandidatur und hieven 
so den CSU Kandidaten und 
ehemaligen Amtsgerichtsdi- 
rektor das NSDAP Mitglied Karl 
Drechsel in das Amt. 





Ludwig Scharnagel: „Am Tag 
meiner Einweisung wurden 
aus dem Block I/1, dem 
ich zugeteilt war, die Juden 
Benano, Kahn I, Kahn II und 
Goldmann durch den SS-Mann 
Steinbrenner [...]geholt. Die 
vier [...] mußten den vor dem 


Block befindlichen Müllkasten 
leeren. Dabei wurden sie von 
Steinbrenner, der die Aufsicht 
über die Arbeit führte, fürch- 
terlich mit dem Ochsenzie- 
mer geschlagen. Steinbrenner 
schlug hierbei wahllos auf die 
Juden ein [...]. Ich arbeitete 
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dann mit den vier vorgenann- 
ten Personen zusammen und 
erhielt auch mit ihnen Schlä- 
ge durch Steinbrenner und an- 
dere SS-Leute. Während dieser 
Zeit habe ich dann beobach- 
tet, wie Steinbrenner solange 
schlug, bis sie zusammenbra- 
chen. Die Juden bluteten aus 
Mund, Nase und anderen Kör- 
perteilen [...].” 


Am Abend des nächsten Tages 
holt Steinbrenner die vier jü- 
dischen Häftlinge und bringt 
sie zum Schießplatz in einen 


28.11.1938 


nahe gelegenen Wald. Dort 
nehmen sie die SS-Männer 
Hans Brunner, Max Schmidt 
und Robert Erpsenmüller in 
Empfang, führen sie tiefer in 
den Wald und eröffnen aus ih- 
ren Pistolen das Feuer. Bena- 
ro, Goldmann und Arthur 
Kahn sterben an Ort und Stel- 
le. Erwin Kahn überlebt den 
Anschlag und wird mit lebens- 
gefährlichen Verletzungen in 
ein Münchner Krankenhaus 
gebracht. Dort erliegt er vier 
Tage später seinen Verletzun- 
gen. 


ı Der Vorsitzende des Industrie und Handels- 


‚ gremiums Fürth, Stefan Winter schlägt als 
'Abwickler des Einzelhandelsgeschäftes von 
‚Siegfried Goldmann den Makler Heinrich, 


GE ' Pfarrer vor. 
5.1.1939 


Ä ı Kaufvertrag mit Xaver Stolk (NSDAP Stadtrat 


‚ Herzogenaurach) für Schuhgeschäft, Schwa- 


' bacher Str. 36 
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09. 1.1939 Abschlussbericht von Pfarrer an Stefan 





ı Winter: Kaufpreis 4000 RM. Davon wird die 
‚ Judenvermögensabgabe, 


Vertragsstempel- 


' steuer und seine Provision abgezogen. Den 
‚ Rest behält der Pfarrer „zu treuen Händen“. 
‚Anlage: Der Wert der Waren und der Lade- 
'neinrichtung wird auf 11.951 RM geschätzt. 
‚Auskunft des Finanzamtes: Goldmann hat: 


seine Steuern bezahlt. 


„seiner Auswande- 


' rung wird nichts mehr im Wege stehen.” 


13.1.1939 ı Pfarrer überweist den Rest von 995 RM an 
‚die Bank der „Deutschen Arbeit“. Der Kauf-, 
preis betrug 4.000 RM. Davon wurden die 
' Judenvermögensabgabe mit 2.700 RM, die 
‚ Vertragsstempelsteuer mit 35 RM, die Provi- 
sion für Pfarrer 250 RM und die Umsatzsteu- 
er mit 20 RM abgezogen. 


15.2.1939 Pfarrer an Stadtrat Dr. Zeitler: „le..] Das Ge- 
‚ schäft zur Weiterführung war unserer alten | 
_ Parteigenossin mit goldenen Ehrenzeichen, 
‚ Kenner, vermahnt, jedoch hat sie sich in: 
letzter Stunde eines anderen besonnen, da- 
' her war ich froh, [...] dass ich den Käufer: 
noch gehabt habe um den Juden zu erledi-. 


44 


_ ..., IM. || ____ In 
24.10.1941 ' Die Goldmanns stellen einen erneuten Aus- 
wanderungsantrag (den dritten) nach Cuba 
' bzw. in die USA. 


29.12.1941 Erklärung der Polizei: „Der Reichführer SS 
‚[...] hat laut Erlass vom 23.10.1941 ange-, 
ordnet, dass die Auswanderung von Juden 
‚ mit sofortiger Wirkung zu verhindern ist. 
Die Auswanderung des Siegfried Israel Gold- 
' mann ist daher nicht mehr möglich.” 


22.3.1942 ' Siegfried und Meta Goldmann werden nach 
N _ + Izbica in Polen deportiert u und ermordet. . 
08.7.1942 Für den Verkauf ihres zurückgelassenen Ei- 


‚ gentums an die "toleranten Fürther" über- 
weist die Stadtkasse am 128,50 RM an das. 
'ı Finanzamt. | 
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Albert Rosenfelder war Ab- 
solvent des Heinrich-Schlie- 
mann-Gymnasiums bevor er 
Jura studierte. Er schloss sein 
Studium 1913 an der Univer- 
sität Erlangen ab. Anschlie- 
ßend ließ Rosenfelder sich 
als Rechtsanwalt in Nürnberg 
nieder, wo er zusammen mit 
seinem Kollegen, dem bayen- 
schen Landtagsabgeordneten 
für Nürnberg, Max Süßheim 
(1875-1933), eine Kanzlei er- 
öffnete. Privat lebte Rosenfel- 
der am Jakobsplatz 14 in Nürn- 
berg. Rosenfelder war in der 
SPD, als Anwalt für die Rote 
Hilfe tätig und genoss hohes 
Ansehen aufgrund seiner Bil- 
dung und seines Rednertalen- 
tes, vor allem aber aufgrund 
seiner Gewohnheit, arme Per- 
sonen, die Rechtsbeistand 
benötigten, kostenfrei zu ver- 
treten. Am 13. April wurde er 
in das kurz zuvor eröffnete KZ 
Dachau überführt, wo erin der 
so genannten „Judenbaracke” 
untergebracht wurde. Dort war 
Rosenfelder mehreren Zeug- 
nissen zufolge schweren Miss- 
handlungen ausgesetzt. Im 
Sommer 1933 wurde Rosenfel- 
der in den Bunker von Dachau 


gesperrt, nachdem er und die 
Schutzhäftlinge Johann Alt- 
mann, Delvin Katz und Willi 
Franz bei dem Versuch er- 
wischt worden waren, Kassiber 
mit Aufzeichnungen über die 
Ereignisse im Lager und zumal 
über die Misshandlung von 
Gefangenen, die sie in eine 
Mütze eingenäht hatten, aus 
dem Lager zu schmuggeln. Als 
der Kommandant von Dachau, 
Theodor Eicke, am 22. Oktober 
1933 2500 Gefangene antreten 
ließ, um sich über die „Schur- 
ken” auszulassen, die im Aus- 
land „Greulnachrichten” über 
sein Lager verbreiten würden, 
erwähnte er explizit Altmann, 
Katz, Franz und Rosenfelder 
und ihren „Sabotageversuch”, 
Er führte aus, dass die vier 
Übeltäter in Arrest genommen 
seien und erklärte: „Zwei der 
verhafteten Verräter sind be- 
reits ins jenseits befördert. 
Der Jude Doktor Katz und sein 
Helfer Willi Franz. Wir haben 
noch genug deutsche Eichen 
um jeden daran aufzuhängen, 
der sich uns entgegenstellt. 
Es gibt keine Greuel, und es 
gibt keinen Tschekakeller in 
Dachau.” 
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GEB. 01.09.1891 


Verhaftet 1933 
Deportationsziel: Dachau, Bu- 
chenwald 

Sterbedatum: 21.07.1941 


Dr. Kurt Königsberger stu- 
dierte in Berlin und München 
Nationalökonomie Immobi- 
lienfach und war dann Di- 
rektions-Sekretär bei Rudolf 
Mosse in Berlin. Bis 1913 war 
er Schweizer Staatsbürger 
mit Heimatrecht in Günzbe- 
rg, Kanton Solothurn. 1912 
beantragte und erhielt er das 
Heimatrecht in Fürth, damals 


wohnte er, noch ledig, hier in 
der Bahnhofstr. 9. Die Woh- 
nung gehörte ihm und seiner 
Schwester Erna noch 1935. 
Dr. Königsberger war im 1. 
Weltkrieg Freiwilliger der In- 
fanterie und wurde mehrmals 
ausgezeichnet und als Leut- 
nant der Reserve entlassen. 
Von der Regierung Eisner soll 
er als Kriegsminister berufen 
und einige Tage oder Wochen 
als solcher fungiert haben. 
Nach anderer Version hatte er 
ein leitendes Amt im Staatsse- 
kretariat für Demobilmachung 


inne. Spindler schreibt dazu: 
„Auf die führungslosen vaga- 
bundierenden Soldaten war 
keinerlei Verlaß. So war ein 
erfolgreicher Abschluss der 
Revolutionsnacht, als gegen 
2 Uhr morgens ein Leutnant 
der Reserve Kurt Königsber- 
ger sich bei Eisner meldete; 
als überzeugter Anhänger der 
Revolution stellte dieser sei- 
ne in Schleißheim stehende 
Artillerie-Abteilung zur Ver- 
fügung.” Und weiter: „Am 13. 
November wurde öffentlich 
durch den neuen Minister für 
militärische Angelegenheiten, 
Albert Rosshaupter, bekannt- 
gegeben, dass Leutnant Kö- 
nigsberger seine Pflicht, die 
Ordnung wiederherzustellen, 
erfüllt und als Oberkomman- 
deur der Armee den Abschied 
genommen habe. Die ihm er- 
teilten Vollmachten seien auf 
das Ministerium übergegan- 
gen.” 

1925 meldete Dr. Königsberger 
sich nach Berlin-Wilmersdorf 
ab. Er war einer der Ersten, die 
1933 nach Dachau kamen. Be- 
vorer am 20.11.1936 erneutin 
„Schutzhaft” ins KZ Dachau ge- 
bracht wurde, unterstützte er 


seine geschiedene Ehefrau Elli, 
geb. Dittmann, seine Töchter 
Jolanda (geb. 6.12.1924) und 
Helga (geb. 11.03.1936) so- 
wie seine Schwester Erna. Dr. 
Königsberger wollte nach Ko- 
lumbien auswandern, aber die 
Gestapo verweigerte ihm „we- 
gen seiner politischen Vergan- 
genheit” das Führungszeugnis 
mit der Bestätigung, dass er 
in den letzten fünf Jahren 
nicht wegen politischer Verge- 
hen angeklagt war. Im Februar 
1938 bestand „keine Aussicht, 
dass Juden z.Z. aus Dachau 
entlassen werden”, auch bis 
29.08.1938 war keine Entlas- 
sung in Aussicht. 

Im Apnl 1939 teilte Dr. Kö- 
nigsberger dem Standesamt 
Fürth aus Buchenwald mit, 
dass „ich laut Nürnberger Ge- 
setz Jude bin, den zusätzli- 
chen Vornamen Israel führe“. 
Er starb in Pirna-Sonnenstein, 
das vermutlich als Weimar I 
bezeichnet wurde. Auch seine 
Schwester Erna wurde ein Op- 
fer der Shoah. Ihr Haus in der 
Bahnhofstrasse 9 wurde „ari- 
siert“ und 1941 als sogenann- 
tes ‚Judenhaus’ genutzt. 
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Michael Blöth wurde am 
5. August 1906 als sieben- 
tes Kind in einer Proletan- 
erfamilie in Fürth geboren, 
die politisch sehr aktiv war. 
Der Vater, Johann Blöth war 
Glaspolierer, Sozialdemokrat 
und bei seinem Tode Gewerk- 
schaftsangestellter des Glasar- 
beiterverbandes, der größten 
Einzelgewerkschaft in Fürth. 
Ab dem 2. September 1912 be- 
suchte Michael die Volksschu- 
le. Anschließend begann er 
eine Lehre als Schreiner. 1925 
verstarb sein Vater und 1927 
seine Mutter. 1925 wurde er 
Mitglied des Kommunistischen 
Jugendverbandes Deutsch- 
lands (KJVD). Dort lernte er 
seine spätere Frau Wally Köh- 
lein aus Nürnberg kennen. Im 
März 1928 kam das erste Kind, 
Stephan, zur Welt. Michael und 
seine Frau wurden 1929 Mit- 
glied der KPD. Während seine 
Frau in der Kinderbewegung 
tätig war, arbeitet Michael im 
Stadtbezirk Nürnberg-Gosten- 
hof. Am 20. November 1931 
kam das zweite Kind, Heinz 
zur Welt. Einige Tage vor der 
Geburt wurde Blöth verhaftet 
und in das U-Gefängnis einge- 


liefert, aber am Tag der Geburt 
seines Sohnes entlassen. Seit 
Herbst 1932 besuchte Michael 
Blöth den fünften Lehrgang 
für einen Einsatz im AM-Appa- 
rat der KPD in der Sowet-Uni- 
on. (AM: Abteilung Militärpo- 
ltik). Die Brüder von Michael 
Blöth, Hans und Sepp, sowie 
der Bruder seiner Frau, Albert, 
waren im März 1933 verhaftet 
worden und im KZ Dachau. Im 
Sommer 1933 kehrten Michael 
Blöth und acht Kursteilnehmer 
nach Deutschland zurück, um 
die entstandenen Lücken zu 
schließen. Besondere Sorgen 
machte sich die Parteileitung 
der KPD um die immer kom- 
plizierter werdende Anleitung 
der Bezirke. Es wurde deshalb 
beschlossen, die Anleitung der 
Bezirke zu verbessern und so 
wurden Oberbezirke gebildet. 
Michael Blöth war für Bayern 
vorgesehen. Durch Verrat war 
es der Gestapo gelungen in 
den Am-Apparat einzudrin- 
gen. Michael Blöth wurde am 
13. März 1934 um 7.30 Uhr 
in Berlin verhaftet und wurde 
in Hauptquartier der Gestapo, 
in der Prınz Albrecht Str., am 
gleichen Tag ermordet. 





MOSTSTRASSE 3 
DR. RUDOLF BENARIÜ 


GEB. 20.09.1908 


Der Mord an Rudolf Benario und Ernst Goldmann 


Am 12. April 1933, wurden die 
Fürther Rudolf Benario und 
Ernst Goldmann nach bestia- 
lıschen Misshandlungen von 
ermordet. Sie waren die ersten 


von 41.500 in Dachau ermor- 
deten Häftlingen. 

Am 20. September 1908 kam 
Rudolf Benario in Frankfurt/ 
Main zur Welt. Seine Eltern, 
Leo (Wirtschaftsredakteur der 
Frankfurter Zeitung) und Ma- 


ria Benario, gehörten zum ge- 
hobenen, in die Gesellschaft 
integrierten, jüdischen Bür- 
gertum. Im Dezember 1930 zog 
die Familie nach Fürth in die 
Moststr. 35. Im Wintersemes- 
ter 1929/30 promovierte Ru- 
dolf Benario. An der Universi- 
tät arbeitete er ab 1927 in der 
‚Arbeitsgemeinschaft Repu- 
blikanischer Studenten’ mit. 
Am 15. Januar 1930 kam es in 





einer Sitzung des Allgemeinen 
Studenten Ausschusses (ASTA) 
zu einem Eklat. Die Vertreter_ 
innen der NS-Student_innen 
verließen die Sitzung, weil 
Rudolf Benario „[...] ein schä- 
digendes Verhalten an den Tag 
legt [...]”. Bereits vorher wa- 
ren Aushänge der republikani- 
schen Student innen mit dem 
Schimpfwort „Judenknechte” 
beschmiert worden. Der Rek- 
tor der Universität denunzier- 
te Rudolf Benario am 12. De- 
zember 1932 beim bayerischen 
Staatsministerium für Unter- 
richt und Kultus als kommu- 
nistischen Agitator. Im Okto- 
ber 1931 war Rudolf Benario 
vom Fürther Amtsgericht we- 
gen Verstoßes gegen den 83 
der „Verordnung zur Bekämp- 





fung politischer Ausschreitun- 
gen” zu einer Geldstrafe von 
80 RM verurteilt worden, weil 
er am 17. Juli 1931 an einer 
Erwerbslosendemonstration 
der KPD teilgenommen hatte. 
Als erschwerend sah das Ge- 
richt an, dass sich der Student 
offen zur Kommunistischen 
Partei bekannte. Aktives Mit- 
glied war Rudolf Benario auch 
im 1927 von Kommunisten 
gegründeten Fürther Kanu 
Klub. Der Klub, Mitglied ım 
„Arbeiter Turn- und Sport- 
bund“ (ATB), verstand sıch als 
Gegenbewegung zur nationa- 
listischen und antisemitischen 
„Deutschen Turnerschaft”, die 
keine Arbeiter innen und Ju- 
den in ihren Reihen duldete. 


Frankfurt am Main geboren. 


' Nürnberg Besuch Altes Gymnasium EN, 
‘Ansbach Gymnasium Carointum 9 


Erlangen Diplom Volkswirt nn | u 


z— 


‘me am einer Kundgebung der KPD 


Fürth: Verhaftet nach Reichstagsbrand 


2m 


Ä 20.09 1908. ' Frankfurt am I 
01.04.1918 r 
01.06.1923 
| 01.04.1927 ' Ansbach Abitur 
01.03.1930 
| 13.10.1931 'In Fürth verhaftet wegen Teilnah- 
| 12.12.1932 Denunziationsbrief des Rek- 
'tors der Uni Erlangen 
28.01.1933 | Erlangen: Promotion Dr. rer. 
| Pol. Volkwirtschaft 
10.03.1933. 

1. 04.1933 Dachau Schutzhaft 

12. 04.1933 Dachau ermordet: 
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EXKURS: EINE FURTHER WEIHNACHTSGESCHICHTE 1931 


In der Stadtratssitzung vom 
9.12.1931 beantragen die KPD 
Stadträte Anton Hausladen 
und Hans Blöth die Bezüge der 
Referenten und Bürgermeister 
der Stadt von jährlich 8.000 
RM auf 6.000 RM zu senken 
und das Geld den Erwerbslosen 
der Stadt zukommen zu lassen. 
Es soll u.a. dazu verwendet 
werden die Wohnungszwangs- 
räumungen zu verhindern. Als 
dieser Antrag abgelehnt wird, 
kündigt Anton Hausladen eine 
Erwerbslosendemonstration 
am 24.12. vor der Michaelskir- 
che an. 


Das ruft den Stadtpfarrer Paul 
Fromüller, Fraktionsvorsitzen- 
der der Liste „Treu Fürth” auf 
den Plan: 

„An dem Abend, der |[...] 
in den meisten Herzen und 
Häusern einen leisen Schim- 
mer seliger Jugenderinnerung 
leuchten lässt zu demonstrie- 
ren ist eine Gewaltanwendung 
nach russischem Muster” und 
beklagt, dass im bolschewisti- 
schen Russland erst kürzlich 
zwei evangelische Pfarrer er- 
schossen worden seien. 
Fronmüller wird vom späteren 
Nazi Oberbürgermeister Jakob 
und dem Fraktionsvorsitzen- 
den der SPD Hans Erhardt un- 


terstützt. 

Das reicht Anton Hausladen 
und er erwidert: „Herr Fron- 
müller ich habe ihnen darauf 
folgendes zu sagen. Wenn wir 
unsere Herrschaft in diesem 
Staate antreten, und das wird 
bald sein, dann werden wir 
gegen Pfarrer die sich gegen 
den Staat vergehen, genau so 
handeln wie in Russland.“ 
Aufgrund der darauf folgen- 
den Tumulte im Stadtrat muss 
Oberbürgermeister Wild die 
Ratssitzung unterbrechen. Er 
ruft die Polizei, die die Ord- 
nung wiederherstellt und der 
wir diesen ausführlichen Be- 
richt über diese Sitzung ver- 
danken.’ 


Die Geschichte ist damit aber 
nicht zu Ende: 

Paul Fronmüller geht im März 
1933 mit seiner Wahlliste 
"Treu Fürth” eine Listenver- 
bindung mit der NSDAP ein. 
In einer Predigt anlässlich 
der Kirchweih 1933 dankt er 
Gott "|[...] dass er uns in Adolf 
Hitler den Retter vor dem An- 
sturm der Gottlosenbewegung 
und den Erbauer des neuen 
Reiches geschenkt |[...] habe." 
Er stirbt am 11. November 
1945 ın Erlangen. 

Franz Jakob wird Oberbürger- 


meister. Er war maßgeblich 
an den Arisierungsaktionen 
in Fürth beteiligt. Am 28. 
Oktober 1939 wurde er nach 
dem heutigen Toru in Polen, 
versetzt und bis zum Kriegs- 
ende als Stadthalter einge- 
setzt. Nach dem Krieg von 
den Amerikanern verhaftet, 
wurde er 1949 zu 10 Jahren 
Arbeitslager verurteilt, wo- 
bei seine Haft vom 6.7.45 bis 
15.1.49 angerechnet wurde. 
Nach seiner Inhaftierung leb- 
te Franz Jakob in Gaimersheim 
bei Ingolstadt. Dort verdiente 
er sich seinen Lebensunter- 
halt mit einfachen Tätigkeiten 
in einer Gaststätte und starb 
1965. Der Vorsitzende der 
SPD Stadtratsfraktion Konrad 
Eberhard wird am 11.4.1933 in 
Dachau inhaftiert. Nach seiner 
Entlassung legt er am 26. Juni 
1933 sein Mandat im Stadtrat 
und im Landtag nieder und er- 
klärt auch nicht mehr Mitglied 
der SPD zu sein: „Ich darf 
wohl für mich in Anspruch 
nehmen, Oberbürgermeister 
gegebenen Versprechen ge- 
treu, alles getan habe, um im 
Sinn der nationalen Bewegung 
an der schweren Aufbauarbeit 


mitzuwirken.“ Hans Blöth 
wird von 1933 bis 1937 und 
das 2.mal von 1940 bis 1943 
in Dachau inhaftiert. Er stirbt 
am 25.2.1944 in Fürth. 


Anton Hausladen ist von 1933 
bis 1943 in Dachau gefangen, 
von 1943 bis 1945 wird er mit 
seiner Frau Kunigunde und 
seinem Sohn Georg, der in der 
Thälmann Brigade in Spanien 
gekämpft hat, zur Zwangsar- 
beit nach Karlsbad geschickt. 
Er stirbt am 12 9.1949 an den 
Folgen der Haft. Der Vorsitzen- 
der der jüdischen Gemeinde 
erklärt am Grab: 

„Über jede Parteigesinnung 
hinweg wollen wir es bekun- 
den: Wir haben einen guten 
Freund verloren. Wir werden 
es nicht vergessen wird, dass 
er es war, der uns 1945 wie- 
der ein Dach über dem Kopf 
verschaffte, damals als unsere 
Peiniger von gestern gar nicht 
daran dachten, unsere ehema- 
lıgen Heime zu verlassen, in 
den sie sich breit gemacht ha- 
ben. Er war ein Deutscher, der 
völlig frei war von Gifte des 
Antisemitismus.” 
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' Geboren i in 1 Wendelstein 


7 Jahre Grundschule und 3 ‚Jahre Fortbil- 
‘ dungsschule in Wendelstein 


=. Lehre als Metalldrücker, Eintritt in ı die SPD i 
| Übersiedlung nach Fürth. 
'E Eintritt in die USP 


Betriebsratsvorsitzender bei der Rheinisch : 


‚Westfälischen Sprengstofffabrik (Dynamit) in 
' Fürth 


' Eintritt in die KPD a 
a Anklage wegen Hochverrat 


'Entlassen wegen der Organisierung® eines 
' 10-wöchigen Streiks 


Auf einer Versammlung. des „Völkischen 
Blocks“ in Boxdorf mit über 200 Teilnehmern | 
vom Postangestellten Fein und dem Großbau- 
' ern Adelmann werden „die Juden als Blutsau- 
‚ger am deutschen Volk” bezeichnet. Nur An- 


ton Hausladen, Mitglied der KPD, trat gegen 
diese Verleumdung auf und seine Bemerkung 


„wir führen keinen Rassen- sondern Klassen- 
kampf” wurde deshalb von der politischen Po- 
ı lizei registriert. 


Betriebsratsvorsitzender bei Bechmann & 
‘ Kupfer 


Landgericht hebt die Anklage wegen Verstoß 


‚nach 83 der Anordnung über die Auflösung | 
' der KPD auf 


Bezirkssekretär der RGO Nordbayern . 2 
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8.6.1929 Auf Antrag des Geschäftsführers der Bayeri- 
‚schen Spiegelglasfabrik, Bechmann & Kup- 
fer und Offenbacher beim Arbeitsgericht in 
‚ Nürnberg, wird dem Betriebsratsvorsitzenden | 
' Hausladen die Eigenschaft als BR aberkannt. 
Hausladen soll Material für die Kommunisti- 
sche „Hetzschrift” "Der rote Glasarbeiter" be- 
schafft haben. 
7.8.1929 Hausladen wird von den Bayerischen Spiegelg- 
‚lasfabriken entlassen und auf eine Schwarze | 
Liste gesetzt. 


7.12.1929 Zusammen mit Christian Hofmann in den 
BE ı Fürther Stadtrat gewählt | 
4.2.1930 Die Fränkische Tagespost beschuldigt die 


Kommunisten die SPD und die Gewerkschaf- 
ten zu verleumden. 
1.4.1930 Anzeige wegen des Verkaufs illegaler Druck- 
schriften in Langenzenn 
15.4.1930 ' Anzeige, hat am 10.4.1930 in einer Erwerbslo- 
' senversammlung gesprochen 
' 12.6.1930 ' Die Fränkische Tagespost verleumdet Hausla- 
‚ den, er habe 10.000 RM aus der KPD Kasse un- 

terschlagen. Selbst die politische Polizei be- 
' zeichnet das als Wahlkampfmanöver der SPD. 
‚Im Polizeibericht heißt es: „[...] [S]chließlich 
‘konnte mit Sicherheit festgestellt werden, 
‚ dass es sich bei dem vorstehenden Zeitungsar- 
‚tikel [...] um eine Erfindung und nur um ein, 
' unehrliches Wahlmanöver handelt." 
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25.8.1930 Anzeige wegen Teilnahme an einer Ausein- 
andersetzung zwischen NSDAP und KPD am 
. 13.3.1930 im Gartenbauverein. Er hat mit ei- 
nem Stein geworfen. 








21. 11.1930 


9.12.1931 


30.3.1931 
9.7.1931 


26.11.1931 


5.12.1931 


6.2.1932 
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23.3.1933 


Der Fürther Anzeiger bezeichnet die kommu- 


‚nistischen Stadträte Blödt und Hausladen als ; 
' gewissenlose Hetzer, weil sie u.a. die Höchst- 
; grenze der Gehälter bei städtischen Beamten | 
‘von jährlich 8000 auf 6000 RM begrenzen | 
' wollen und für alle Einkommen über 8000 
‚RM eine Sondersteuer von 10% zugunsten der 
‚Arbeitslosen fordern. Die schärfsten Ausfälle 
‘kommen dabei von Stadtrat Sperber (SPD). 
"Stadtrat Eberhardt (SPD) bezeichnet die An- 
träge als Demagogie. 


Stadtratsitzung mit der Auseinandersetzung 


‚mit Stadtpfarrer Fromüller, weil die KPD am. 
„heiligen Abend” eine Hungerdemonstration 
ı veranstalten will. Ä 
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Wegen Ruhestörung : zu 6 RM oder 2 Tagen 
ı Haft verurteilt 


Arbeitsamt zeigt ihn wegen des Verdachts auf 
Schwarzarbeit an. 


‘Der Stadtrat aus Kitzingen erkundigt sich bei 
‚der Fürther Polizei nach Hausladen, weil er: 
‘dort auf einer Versammlung der KPD reden. 
soll. 


Ermittlungsverfahren wegen Vergehens nach 8 | 
130 RStGB (Volksverhetzung) 


Eine Erwerbslosenkundgebung der KPD wurde : 
‚von der Polizei verboten. Danach gab es eine 
Kundgebung in der Schwabacher Straße, bei 
‘der 7 Personen festgenommen wurden. Wie- 
‘der Verleumdungen von der FT gegen Haus- 
‚laden: Der habe sich verdrückt, hatte nicht. 
' genannte Personen angegeben. 


"Anton Hausladen und Blöth werden die Aus- 
‚übung ihres Mandates verboten. Hausladen ; 
‘kann das nicht zugestellt werden, da seine 
‚Frau bereits verhaftet und er auf der Flucht : 
‚ist. Blöth hat die Empfangsbestätigung unter-. 


' schrieben. 


4.4.1933 Fahndungsaufruf der Polizeidirektion Nürn- 
0 ı berg-Fürth 
20.4.1933 ' Verhaftet 
27.4.1933 ' Einlieferung Dachau 
2.5.1933 Mitteilung Vollzugsamt: Anton Hausladen be- 
‚findet sich in Dachau. Langer Schriftwechsel | 
. wegen seines Stadtratsausweises und seiner. 
. ' Freikarte für die Straßenbahn 
15.5.1934 ‘ Verurteilung durch das OLG München wegen 
‚ Vorbereitung zum Hochverrat zu 1 Jahr Ge-, 
SE 'fängnis 
| 20.05.1934 ' Strafantritt 

14.10.1934 ' Verlegung in das KZ Dachau nt 
16.6.1935 ‘Nach Strafverbüßung: Erneute Einlieferung | 

nach Dachau 
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18.6.1943 ' Entlassen und zur Zwangsarbeit in Gießhübel- 


ı Karlsbad verpflichtet 

19.6.1955 Rückkehr aus Karlsbad ee 
1.12.1945 ‘Von den Amerikanern als Wohnungsreferent 
. ' der Stadt eingesetzt 
1.7.1948 ' Als Wohnungsreferent abgelöst 
| 3.3.1949 Anzeigen wegen wilden Plakatierens u 


12.9.1949 ' An den Folgen der Haft in Fürth gestorben 
30.9.1949 ‘Nachruf Anton Hausladen in der Zeitschrift 
‚ der jüdischen Gemeinde Fürth: 
„über jede Parteigesinnung hinweg wollen wir 

' es bekunden: Wir haben einen guten Freund 

‚ verloren. Unser Vorsitzender legte an der Bah- 

re Hausladens einen Kranz nieder und beton- 

‚te, dass es bei uns nicht vergessen wird, dass: 

‚ Hausladen es war, der uns 1945 wieder ein, 

' Dach über dem Kopf verschaffte, damals als 

‚unsere Peiniger von gestern gar nicht daran | 

dachten, unsere ehemaligen Heime zu verlas- 

‚sen, in den sie sich breit gemacht haben. Er: 

‚war ein Deutscher, der völlig frei war von Gifte | 

‘ des Antisemitismus”. 
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Wie im Vorwort beschrieben, 
wollen wir mit dieser Bro- 
schüre Widerstand gegen den 
Nationalsozialismus in Fürth 
sichtbar machen - gleichzeitig 
den Bogen in das Jetzt und 
Hier schlagen. Die Schicksale 
und Geschichten von all je- 
nen, die in dieser Broschüre 
Platz gefunden haben, wider- 
sprechen der Mystifizierung 
Fürths als seit jeher tolerante 
und weltoffene Stadt. Die Ris- 
se in dieser populären Erzäh- 
lung werden riesig wenn man 
bedenkt, dass diese Broschüre 
nur ein Einblick bieten kann. 
Darüber hinaus gibt es unzäh- 
lige weitere Geschichten über 
Täter_innen und Opfer, die er- 
zählt werden müssen. 


EPILOG 


Gemäß dem Motto „Fragend 
blicken wir zurück. Fragend 
schreiten wir voran.” bedeu- 
tet ein kritischer Blick zurück 
aber auch aktiv werden heute. 
Der Versuch die Erinnerung an 
damals lebendig zu halten, 
gleichzeitig aber auch eine 
emanzipatorische Perspektive 
zu eröffnen, manifestiert sich 
beispielsweise im Infoladen 
Benario. Als linker Freiraum 
soll er einen Treffpunkt bilden 
um in Diskussionen, Veranstal- 
tungen oder der alltäglichen 
Praxis eine umfassende Gesell- 
schaftskritik zu formulieren. 
Es ist aber nicht an uns, den 
Infoladen vorzustellen. Des- 
halb haben wir dies Sabine 
überlassen. 


Knapp drei Jahre ist es nun 
her, dass im Fürther Osten 
ein Ort entstand, an dem sich 
Menschen ohne (Konsum-) 
zwänge treffen, unterhalten, 
vernetzen und vor allem po- 
litisch engagieren können. 
Gemeint ist der Infoladen 
Benario. Was es damit auf sich 
hat, und weitere interessante 
Fragen beantwortete uns eine 
Aktivistin aus dem Ladenkol- 
lektiv. 


Redaktion: Hallo Sabine, er- 
zähle uns doch erstmal was 
ein „Infoladen” überhaupt ist? 
Sabine: Ein Infoladen ist ein 
Ort an dem sich über lokale 
und überregionale Politik in- 
formiert werden kann. Wie das 
im Konkreten aussieht ist von 
Stadt zu Stadt unterschied- 
lich. Bei uns findet man neben 
unterschiedlichen Magazi- 
nen und Broschüren, aktuel- 
le Flugblätter aus der Region 
und der BRD und eine kleine 
Bibliothek. Außerdem gibt's 
natürlich verschiedene Veran- 
staltungen, beispielsweise zu 
antifaschistischen Themen, 
aber auch zu Arbeitskämpfen 
oder eher internationalisti- 
schen Themen oder Ausstel- 
lungen, Filme, usw. Darüber 
hinaus bietet der Infoladen 


DER INFÜLADEN BENARIÜ 


unterschiedlichen Gruppen 
die Möglichkeit sich zu tref- 
fen, Transparente zu malen 
etc. 


Wann und wie kam es dazu, 
den Infoladen Benario in 
Fürth zu eröffnen? 

Fürther Antifaschist innen 
führten bis Anfang 2011 eine 
Art Nomadenleben. Ohne ei- 
gene Räumlichkeiten waren 
diese bis dahin immer wieder 
auf der Suche nach Räumen in 
Gaststätten oder ähnlichem, 
in denen sie Veranstaltungen 
machen können. Das ist unter 
Umständen recht anstrengend 
und teilweise kostspielig, vor 
allem fehlte uns aber die An- 
sprechbarkeit. Daher haben 
sich lokale Antifaschist_in- 
nen zusammengetan und ei- 
nen Verein gegründet, der 
schließlich die Räumlichkei- 
ten anmietete. Seitdem ist mit 
dem Infoladen linke Politik in 
der Stadt nicht nur sichtbar, 
er bietet auch einen Anlauf- 
punkt für antifaschistisch in- 
teressierte Menschen in Fürth. 


Warum habt ihr euren Infola- 
den ausgerechnet nach Rudolf 
Benario benannt? 

Rudolf Benano und Ernst 
Goldmann waren zwei Fürther 








Kommunisten, die 1933 nach 
Dachau deportiert und am 12. 
April 1933 von den Nazis er- 
mordet wurden. Ihre Namen 
stehen für uns symbolisch für 
ein aktives Gedenken an den 
leider allzu oft verschwie- 
genen Widerstand gegen die 
nationalsozialistische Herr- 
schaft. 


Okay, und wann kann man 
dann bei euch so vorbeischau- 
en? 

Geöffnet haben wir jeden 
Mittwoch ab 19 Uhr, dort gibt 
es im Rahmen der Volksküche 
(Vokü) etwas veganes und 
nicht veganes zum Essen. Ge- 
nau wie am wöchentlichen 


Kneipenabend freitags ab 20 
Uhr ist uns wichtig, dass Es- 
sen und Getränke für jede_n 
bezahlbar sind und eventuel- 
le Einnahmen durch Spenden 
komplett in die Finanzierung 
des Infoladens fließen. 


Vielen Dank für das auf- 
schlussreiche Interview. 


Öffnungszeiten: Mittwoch: ab 
19 Uhr Vokü. Freitag: ab 20 
Uhr Kneipe. 

Termine im Infoladen Benario 
unter www.infoladen-fuerth. 
blogsport.de 

Adresse: Nürnberger Straße 
82, 90762 Fürth 


REGELMASSIGE TERMINE 


(AUSWAHL, MEHR UNTER WWW.ANTIFA-FUERTH.DE.VU/TERMINE) 


MONTAG: 
ab 19 Uhr | KOMM e.V., Untere Seitenstr. 1, Nürnberg 
Volxküche und Kneipe 


MITTWOCH: 
ab 19 Uhr | Infoladen Benario, Nürnberger Str. 82, Fürth 
Antifaschistische Anlaufstelle & Vokü 


20 Uhr | KOMM e.V., Untere Seitenstr. 1, Nürnberg 
Rote Hilfe - Ortsgruppentreffen-Treffen 


DONNERSTAG: 

19 Uhr bis 20 Uhr | KOMM e.V., Untere Seitenstr. 1, Nürnberg 
Anlaufstelle des Antifaschistischen Aktionsbündnisses 

2. und 4. Donnerstag: 

19 Uhr bis 20 Uhr | KOMM e.V., Untere Seitenstr. 1, Nürnberg 
Anlaufstelle der Roten Hilfe 


ab 19.30 Uhr | DESI, Brückenstr. 23, Nürnberg 
Volxküche und Kneipe 


FREITAG: 

ab 20 Uhr | Infoladen Benario, Nürnberger Str. 82, Fürth 
Raum zum informieren, diskutieren und kennenlernen. 
Beachtet Veranstaltungshinweise! Jeder 2. Freitag: 
Kneipe der Jugendantıfa Fürth 


19 Uhr | KOMM e.V., Untere Seitenstr. 1, Nürnberg 
Soli-Tresen gegen Repression, Prolos Kneipe oder 
Antifa Aktionskneipe 


SAMSTAG: 

Jeder zweite Samstag 

18:00 Uhr | Projekt 31 

Infocafe der Autonomen Jugendantıfa 

















ANTIFASCHISTISCHE LINKE FÜRTH 
www.antifa-fuerth.devu 


